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Der Sozialismus hat recht!

Herr Heinrich Dove, ſeines Zeichens Landgerichtsrat
a. D. und Handelskammerſhndikus zu Berlin, iſt ein Mann,
den niemand auch nur des leiſeſten Anflugs ſozialiſtiſcher Ge
ſinnung verdächtigen wird, denn er gehört dem Reichstage an
als Mitglied der Freiſinnigen Vereinigung, die jetzt in die
Fo. Vo. aufgegangen iſt. An ihm kann man wieder einmal die
Erfahrung machen, daß verſtändige Leute, die den Sozialismus
im allgemeinen auf das entſchiedenſte bekämpfen, bei
intenſiver Arbeit in ihrem eignen Fach, wo ſie am beſten
Beſcheid wiſſen, ganz von ſelbſt auf ſozialiſtiſche Bahnen ge-
raten. Herr Dove hat vor etwa Monatsfriſt einen Vortrag
über internationales Recht gehalten, worin er ohne es im
geringſten zu ahnen zur glatten Beſtätigung zweier wichtiger
ſozialiſtiſcher Lehren gelangte, nämlich der Lehren von der
Jnternationalität und vom hiſtoriſchen Mate
rialismus.

Der Gedankengang ſeines Vortrags war ungefähr der fol
gende. Jm Laufe der Jahrtauſende ſind die verſchiedenen
Völker wirtſchaftlich in immer engere Berührung miteinander
gekommen. Jn den Zeiten primitiver Kultur iſt die Berührung
der Völker zunächſt ſtets eine feindliche geweſen. Aber ſelbſt
damals kamen auf dem Wege der Gefangenſchaft und der
Sklaverei Teile des einen Volkes in das andere hinein. Je
weiter die Geſchichte fortſchritt, deſto mehr nahm auch die fried-
liche Berührung und Vermiſchung der Völker zu, und heutzutage
ſind Verkehr und Wirtſchaft längſt international geworden,
haben die Landesgrenzen überſchritten und durchfluten unter-
ſchiedslos alle ziviliſierten Länder. Daraus ſind inter-
nationale Wirtſchaftsbedürfniſſe entſtanden,
und hieraus das Bedürfnis nach internationaler
Regelung mannigfacher Rechtsverhältniſſe.
Dies belegte Herr Dove durch eine ganze Reihe von Beiſpielen.

Wenn Angehörige eines Volkes in einem andern Lande Han
del treiben oder ſich gar zu ſolchem Zweck dort niederlaſſen,
wenn Arbeiter aus Rußland, Oeſterreich, Jtalien ſaiſonweiſe
nach Deutſchland kommen, hier ein paar Monate lang ihr Brot
verdienen und dann in ihre Heimat zurückkehren, um im näch-
ſten Jahr wiederzukommen, ſo entſteht die Frage, was ſie in
der Fremde für Recht haben. Denn ohne weiteres können ſie
nicht in die Rechtsordnung des fremden Landes eingegliedert
werden. Man denke z. B. an das Wahlrecht, an die Jnvaliden-
und Krankenverſicherung uſw. Solche Fragen werden bisher
meiſt auf dem Wege internationaler Verträge zwiſchen den
beteiligten Staaten geregelt. Einen Schritt weiter auf dieſem
Wege bedeuten ſchon die Handelsverträge. Denn ſie verpflich-
ten den einzelnen Staat bereits gegenüber ſolchen Ausländern,
die ſich nicht in ſeinem Lande, ſondern in ihrer Heimat be
finden. Daneben gibt es aber ſchon eine Reihe wichtiger Wirt
ſchaftsbedürfniſſe, die mehreren (ſogar allen ziviliſierten)
Staaten gemeinſam ſind und für die man deshalb ein gemein
ſames Organ, ein internationales Amt geſchaffen hat.
So der Weltpoſtverein mit dem internationalen Amt in Bern,
desgleichen die internationale Telegraphenunion, ebenfalls zu
Bern, das Bureau für den internationalen Eiſenbahnfracht-
verkehr zu Rom uſw. Man beachte, daß wir hier bereits eine
wirkliche internationale Verwaltung haben und
uns ziemlich nahe einer internationalen Geſetz
gebung befinden. Denn die Regeln des Weltpoſtvereins z. B.
werden auf ſeinem Kongreß geſchaffen, zu welchem alle be-
teiligten Staaten ihre Vertreter entſenden. Freilich ſind ſeine
Abmachungen dann noch an die Zuſtimmung der verſchiedenen
Parlamente gebunden. Aber iſt die einmal erteilt, ſo wacht
das internationale Bureau über die Ausführung. Es ſind da
mit alſo ſämtliche Bürger der verſchiedenen Staaten Geſetzen
unterworfen, die nicht von den Staaten ſelbſt, ſondern von
einer höheren, internationalen Jnſtanz erlaſſen ſind. Aehn-
liche Regelungen ſind bereits in die Wege geleitet für die
Funkentelegraphie und für den internationalen Patentſchutz.

Darüber hinaus iſt man ſchon am Werke, auf gewiſſen Ge-
bieten einheitliches Recht in verſchiedenen Län-
dern zu ſchaffen. Solche Beſtrebungen ſind im Gange und
zum Teil ſogar ſchon verwirklicht für das Wechſelrecht, das
Scheckrecht und das Seerecht. Man bedenke, was das zu be-
deuten hat: auf ſo wichtigen Gebieten des Wirtſchaftslebens
ſoll in einem Staat genau dasſelbe Geſetz gelten, wie im
andern! Der nächſte Schritt wird natürlich auch hier ſein, daß
ſolche Geſetze nicht mehr von den einzelnen Staaten, ſondern
von einer höheren, internationalen Jnſtanz erlaſſen werden.

Und ſelbſt auf dem Gebiete des Privatrechts, wo die
Verſchiedenartigkeit der einzelnen Länder doch am meiſten zur
Geltung kommt, haben ſich Verſuche zu internationaler Rege-
lung nicht mehr umgehen laſſen. Wenn jemand ſich im Aus-
lande verheiratet, iſt die Ehe auch im Jnlande gültig? Oder
wenn jemand ſeine Ehe im Auslande ſcheiden läßt, iſt er
dann auch im Jnlande geſchieden Oder begeht er das Ver-
brechen der Bigamie, wenn er ſich im Inlande zum zweiten
Male verheiratet? Wenn jemand in einem Lande verurteilt
iſt, ſei es zu Strafe, ſei es zur Zahlung einer Schuld, ſind die
Behörden eines anderen Landes verpflichtet, das Urteil zu voll
ſtrecken Solche Fragen, die früher nur gelegentlich mal auf-
tauchten, ſind heute von großer Bedeutung, weil die Menſchen
aus wirtſchaftlichen Gründen ſo ſtark durcheinanderfluten. Und
man ſieht deutlich, daß auch ſie zu internationaler Regelung
drängen; es wird zuletzt doch nichts anderes übrig bleiben, als

daß über Eheſchließung und Sheſcheidung, über Schuld und
Sühne, über Strafprozeß uſw. in allen Ländern dieſelben Ge
ſetze gelten.

So weit etwa der Vortrag des Herrn Dove. Jeder Kenner
des Sozialismus ſieht ſofort, daß dies genau die Entwicklung
zur Jnternationalität iſt, die wir Sozialiſten bewußt an
ſtreben. Es geht ähnlich, wie im vorigen Jahrhundert in
Deutſchland: die Landesgrenzen werden vom wirtſchaftlichen
Bedürfnis mehr und mehr als Hinderniſſe empfunden. Jhre
Bedeutung wird deshalb gemindert, abgeſchwächt und ſchließ-
lich ganz beſeitigt werden. Gerade ſo wie in Deutſchland es
zuletzt doch nur eine Frage der Zeit iſt, bis die Unterſchiede
zwiſchen Preußen, Baiern, Baden uſw. ſich ganz verwiſcht
haben, bis aus dem einigen Reich ein einziges Reich ge-
worden, gerade ſo iſt es nur eine Frage der Zeit, bis aus den
verſchiedenen Ländern ein einheitliches, internationales Wirt-
ſchafts- und Rechtsgebiet geworden ſein wird.

Und noch ein anderes entnimmt der Kenner des Sozialismus
mit verſtändnisinnigem Lächeln dem Doveſchen Vortrag. Daß
die Aenderungen des Rechts, die er ſchildert, eine Folge ſind
des wirtſchaftlichen Bedürfniſſes, das liegt ja klar auf der
Hand. Aber nicht minder hat das wirtſchaftliche Bedürfnis
auch die Rechts anſchau ung gewandelt, d. h. die Vorſtellung
von dem, was recht und unrecht iſt. Wenn wir Sozialdemo-
kraten ſagen, die Anſchauungen über recht und unrecht, gut und
böſe ſind abhängig vom wirtſchaftlichen Bedürfnis und wan-
deln ſich mit ihm, dann laden wir das heiligſte Donnerwetter
aller „Gutgeſinnten“ auf unſer Haupt. Wie kann man noch
heute z. B. die Deutſche Tageszeitung zetern hören, wenn
jemand den Vorſchlag macht, in unſere Geſetzgebung über die
Eheſchließung ſollen wir uns vom Auslande dreinreden laſſen!
Da kann man was zu hören kriegen von „deutſcher Eigenart“,
von der „Heiligleit germaniſcher Familienauffaſſung“, von der
Notwendigkeit, die ſelbſtändige Staatshoheit zum mindeſtens
auf ſolchen Gebieten intimſten perſönlichen Rechts aufrecht zu
erhalten und dergleichen mehr. Kein Zweifel, daß noch vor
ganz kurzer Zeit in bürgerlichen Kreiſen jeder ſo gedacht hat.
Und heute Herr Dove beweiſt es iſt die Zahk derer nicht
gering, die anders denken, die ſich mit dem Gedanken eines
internationalen Eherechts befreundet haben. Das wirtſchaft
liche Bedürfnis hat ihr Rechtsempfinden und ihre Rechts
anſchauung gewandelt. Das aber und nichts anderes iſt es,
was der hiſtoriſche Materialismus behauptet.

So haben unſere Gegner ſelbſt wieder einmal den Beweis
geliefert, wie ſehr der Sozialismus recht hat!

Die Marokko Wirren
Die deutſche Aktion und England.

Das deutſche Marokkoabenteuer hat bis jetzt eine neue Wen
dung nicht gebracht die übrigen Mächte nehmen vorläufig eine
mehr abwartende Haltung ein und werden ihr Verhalten wahr
ſcheinlich von der weiteren Entwicklung der Dinge abhängig
machen. Die engliſche Preſſe fährt fort, die marokkaniſche
Frage ruhig zu beſprechen, aber die Oppoſition wendet ſich gegen
eine dauernde Ueberlaſſung von Agadir an Deutſchland, weil
man dadurch die britiſchen Handelsfragen für bedroht hält.
Wegen der relativen Nähe Sildamerikas wird auch bereits ver-
ſucht, die Vereinigten Staaten gegen den Gedanken
einzunehmen und eine hieſige Telegraphen-Agentur meldet aus
Gibraltar, daß nach dortigen Privatnachrichten eine Diviſion
der engliſchen Mittelmeerflotte Befehl erhalten habe, nach
Gibraltar abzugehen.

Ein engliſch- franzöſiſcher Geheimvertrag?
Wien, 6. Juli. Bekanntlich hat die franzöſiſche Regierung

in dem am 8. April 1904 mit England abgeſchloſſenen Vertrag
erklärt, daß ſie nicht die Abſicht habe, den politiſchen Zuſtand
Marokkos zu ändern. Die Neue Freie Preſſe meldet nun, in
hieſigen politiſchen Kreiſen ſei bekannt geworden, daß Frank
reich ſich in einem gehheimen Abkommen England gegen-
über verpflichtet habe, nicht zuzugeben, daß irgendeine
fremde Macht einen Hafen an der ozeaniſchen
Küſte Marokkos erwerbe.

Jtalieniſche Großſprechereien.
Rom, 5. Juli. Ein bemerkenswerter Artikel der Gazetta

Popolo führt an, weder England noch Jtalien hätten ein
Intereſſe daran, Deutſchland unter die Mittelmeermächte zuzu-
Iaſſen, da Deutſchlands Afrikapläne Jtalien ernſte Verlegen-
heiten bereiten könnten. Die italieniſche Regierung möge ſich
endlich darauf beſinnen, daß auch Jtalien ein Heer, eine Flotte
und Jntereſſen im Mittelmeer habe.

Die Stimmung in Frankreich.
Paris, 6. Juli. Jn maßgebenden franzöſiſchen Kreiſen

macht ſich nunmehr die Rückwirkung der von der Regierung
beſchloſſenen Stellungnahme zur Marokkofrage geltend. Frank-
reich iſt der Anſicht, daß ſeine wirtſchaftlichen Jntereſſen in
Marokko nicht weniger gering ſind, als die Deutſchlands und
daß es deshalb an der Entwicklung der Dinge den gleichen
Anteil zu nehmen berufen ſei. Man wird möglicherweiſe Ende
dieſer Woche noch zur Einleitung einer Ausſprache die not-
wendigen Schritte unternehmen. Und zwar ſollen zu dieſer
Ausſprache außer Frankreich und Deutſchland auch
Spanien und England eingeladen werden. Man gibt ſich
in Paris keiner Jlluſion über die Folgen dieſes Vorſchlages

hin, der zu einer neuen internationalen Marokkokonfe-
ren z führen könnte, aber man beruft ſich hier darauf, daß
Deutſchland ſelbſt dieſe Ausſprache gewünſcht und daß es durch
ſeine brüske Entſendung eines Kriegsſchiffes nach Agadir ſelbſt
eine Diskuſſion zwiſchen Frankreich und Deutſchland allein
verhindert habe. Es iſt auch möglich, daß in letzter Stunde auf
den Vorſchlag einer internationalen Ausſprache verzichtet wird
und man einfach abwartet, was Deutſchland tun wird, ſobald
Frankreich ſeine Truppen aus Fez zurückgezogen haben wird.
Man betont weiterhin, daß Frankreich ſchon die Zurückziehung
ſeiner Truppen bereits nach Entſendung der erſten Truppen
ſowie nach dem Eingreifen Spaniens feſtgelegt habe, und daß
es entſchloſſen iſt, die Truppen zurückzuziehen, ſobald die Um-
ſtände es irgendwie erlauben.

Eine Marokko-Jnterpellation im württembergiſchen Landtag

hat die ſozialdemokratiſche Fraktion in der
MittwochSitzung der zweiten Kammer eingebracht. Sie hat
folgenden Wortlaut:

Jſt die Staatsregierung bereit, Auskunft darüber zu geben,
1. ob vor der Entſendung eines deutſchen Kriegsſchiffes nach
dem Hafen von Agadir in Marokko der Bundesratsausſchuß
für auswärtige Angelegenheiten zuſammenberufen worden iſt;
2. hat die Regierung auf Grund ausreichender Jnformationen
dieſer Aktion zugeſtimmt und ſich davon überzeugt, daß durch
dieſelbe die zurzeit beſtehenden friedlichen Beziehungen des
Deutſchen Reiches zu den europäiſchen Mächten nicht geſtört
werden

Der Wahlrechtsverrat des Zentrums.
Die über alle Erwartungen glänzend und eindrucksvoll ver-

laufenen Wahlrechtsverſammlungen der Ber-
Jiner Arbeiterſchaft geben dem reichs hauptſtädtiſchen Zen
trumsblatt, der Germaniag, Gelegenheit zu allerhand hämiſchen
Bemerkungen und platten Schimpfereien, wie man ſie bei
ſolchen Anläſſen in der Zentrumspreſſe regelmäßig finden kann.
An dieſe Art der „Unterſtützung“ der Bewegung durch die
ſchwarzen Wahlrechtsfreunde iſt man ja ſeit jeher gewohnt, und
es wäre auch diesmal kein Wort darüber zu verlieren, wenn ſich
die brave Germania nicht ſittlich entrüſtete über einige ſachlich
einwandfreien Feſtſtellungen über das Verhalten des Zentrums,
die in der Verſammlungsreſolution gemacht worden find. Es
heißt in dieſer Reſolution äußerſt zutreffend:

Die Verſammlung konſtatiert, daß die konſervativen Wahl
rechtsfeinde allein zu ſchwach wären, der Forderung des
gleichen Rechts länger Widerſtand zu leiſten, hätten ſie nicht
die Unterſtützung des Zentrums und der National-
liberalen gefunden. Sie brandmarkt das Verhalten der
Nationalliberalen, die im Bunde mit den Konſervativen das
gleiche Wahlrecht zu Fall brachten; aber die Verſammelten
durchſchauen auch das heuchleriſche Spiel des
Zentrum s. Dieſes ſtimmte für das gleiche Wahlrecht in
der Gewißheit, daß es durch die Nationalliberalen ohnehin
verworfen wird.

Der Schmerz über dieſe rückſichtsloſe Enthüllung der
Wahrheit entlockt dem Berliner Zentrumsblatt die ſchönſten
Sauherdentöne: „Gelogen“, „Korruption“, „auf das unmver-
ſchämteſte belogen“, „Lüge“, „Gipfel der politiſchen Gewiſſen-
loſigkeit „unbegrenzte Skrupelloſigkeit“, „dreiſte Fälſchung
der Zeitgeſchichte“, „der Wahrheit ins Geſicht ſchlagendes Ge-
baren“, „politiſches Bubenſtück“. Das wäre ungefähr eine
Blütenleſe aus dem Sammelbecken chriſtlicher Liebenswürdig-
keiten, die aber keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit erhebt.
Sehen wir von den blöden Schimpfereien ab, die nur beweiſen,
wie gut der Streich geſeſſen hat, und betrachten wir die Tat-
ſachen. Was ergibt ſich da?

Das Zentrum und ſeine Anhänger haben nie einen Finger
gerührt, um die preußiſche Wahlrechtsbewegung zu unterfſtützen.

Die Zentrumspreſſe hat vielmehr die Wahlrechtsbewegung
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter ſtets nach Kräften ver-
kleinert, heruntergeriſſen und denunziert.

Vom Jahre 1873 bis zum Beginn der Wahlrechtsbewegung,
alſo dreißig Jahre lang, hat das Zentrum für die Einführung
des gleichen Wahlrechts in Preußen nichts getan.

Dem Antrag auf Einführung des Reichstagswahlrechts, den
das Zentrum dann endlich im Jahre 1907 unter dem Druck der
Wahlrechtsbewegung einbringen mußte, wurde von 13 Zen-
trumsabgeordneten die Unterſchrift verweigert. Das Zentrum
hat dieſe offenen Gegner des Reichswahlrechts bei den Land-
tagswahlen von 1908 ruhig wieder aufgeſtellt.

Am 23. Januar 1904 ſagte Dr. Bachem im Abgeordneten-
haus, niemand könne daran denken, ohne weiteres
das Reichstagswahlrecht an die Stelle des preußiſchen Wahl
xechts zu ſetzen, weil erſtens keine Mehrheit dafür da ſei, dann
aber „weil doch das beſtehende Reichstagswahlrecht auch als das
reine Jdeal nicht anerkannt werden kann, und es doch, wie ſich
gezeigt hat, Mißſtände mit ſich bringen kann, Miß
ſtänden einen gewiſſen Raum gibt, von denen wir nicht
wünſchen können, daß ſie ausgedehnt werden. Zwiſchen dieſen
beiden Ertremen aber, dem preußiſchen Dreiklaſſenwahlrecht
und dem Reichstagswahlrecht, gibt es eine Mitte, und
nach dieſer Mitte ſollte man hinſtreben, um bei-
zeiten in ruhigen Zeiten zu einer geeigneten Verbeſſerung zu
kommen“.

Bei dem mißglückten Wahlrechtsverſuch von 1910 machte das
Zentrum mit den verbiſſenſten Wahlrechtsfeinden, den



Freußiſchen Junkern, gemeinſame Sache; es brachte das von der
Regierung vorgeſchlagene direkte Wahlrecht zu Fall, ge
ſtaltete die geheime Abſtimmung zur Karjkatur, ſtimmte das
gleiche Wahlrecht nieder und vereitelte zum Schluß jede Ver-
beſſerung.

Schließlich am 27. Juni d. J. erklärte der Zentrumsredner
Herold, ebenſo wie Bachem 1904, das gleiche Wahlrecht für
zunächſt unerreichbar. Bei der Abſtimmung ſtimmte das Zen-
trum für die Beibehaltung der alten Wahlkreiſe, ohne deren
Neueinteilung das gleiche Wahlrecht von ſelber ganz un
möglich wird.

Das ſind geſchichtliche Tatſachen. Jeder wird ſich darauf
ſelber ſeinen Vers machen können. Wir ſtellen einfach feſt.
Und wenn es den erwiſchten ſchwarzen Herrſchaften eine Er-
leichterung gewährt, ſich tüchtig auszuſchimpfen, immer zu!

Politiſche (leberlicht.
Halle a. S., den 6. Juli 1911.

Alldeutſcher Marokkokoller.
Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ

für Vertretung der Jntereſſen der Gebr. Mannesmann,
ſcheint die Annexion eines Teiles von Marokko durch Deutſch-
land bereits als vollzogene Tatſache anzuſehen. Dieſes Blatt,
das ſich in der maßloſeſten Hetze gegen die Arbeiterſchaft nie
genug tun konnte, findet es an der Zeit, an die deutſche Ar
beiterſchaft zu appellieren, ſich für die Annexionspolitik zu
erklären. Das Blatt rechnet den Arbeitern vor:

„Für 2500 Millionen Mark Nahrungsmittel ſind wir ge-
nötigt, alljährlich aus dem Ausland einzuführen, weil der
heimiſche Boden nicht mehr ausreicht, die jährlich hinzu-
kommende Million neuer Mäuler zu ſtopfen. Und zur Be-
zahlung dieſer Schuld unſeres Volkes ans Ausland durch
unſere Exportinduſtrie bedarf dieſe wieder aus dem Ausland
alljährlich für 600 Millionen Mark Baumwolle, für zirka
200 Millionen Mark Eiſenerze, für 200 Millionen Mark
Kupfer uſw. Gerade dieſe Jnduſtrierohſtoffe aber könnten wir
zum größten Teil aus Marokko beſchaffen, und ein deutſches
Marokko in ſeiner Fruchtbarkeit geſtattete uns zum erheblichen
Teile die Verſorgung mit Lebensmitteln unabhängig von
den Schikanen, von den Zollerſchwerungen des Auslandes. Die
ganze Ciſen- und Maſchineninduſtrie, die 115 Millionen Ar-
beiter die Kupfer verarbeitende elektriſche Jndu-
ſirie mit ihren 150 000 Arbeitern, die Baumwollinduſtrie mit
faſt 500 090 Arbeitern haben alle das lebhafteſte Jntereſſe an
einem deutſchen Marokko und gerade der deutſche Arbeiter
müßte in ſeinem ureigenſten Jntereſſe für eine uns günſtige
Löſung der marokkaniſchen Frage für die Sicherung einer
großen deutſchen Einflußſphäre in Marokko eintreten.“

Alter Schwindel in neuer Auflage! Mit denſelben Worten
hat man während der Hottentottenwahl den deutſchen
Arbeitern die „Segnungen unſerer Kolonien“ angeprieſen, ohne
daß dieſer Segen ſich bis jetzt irgendwie gezeigt hätte. Mag
ſein, daß Marokko in ſeinen einzelnen Teilen fruchtbarer iſt,
als die deutſchen Kolonien, aber dem deutſchen Volke kann das
um deswillen nichts nützen, weil die Kolonien von Deutſchland
als Zollausland behandelt werden und die von dort kom-
menden Lebensmittel bei der Einfuhr nach Deutſchland zoll-
pfkichtig ſind. Was aber den deutſchen Steuerzahlern die Be
ſetzung eines Teiles Marokkos koſten würde, davon ſagt die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, dieſes brutale Organ eines
rückſichtsloſen Ausbeutertums, das die Dreiſtigkeit hat, die
Jntereſſen der Gebr. Mannesmann mit denen der deut-
ſchen Arbeiter zu identifizieren, kein Wort.

Scharfmacherſehnſucht nach einem Zuchthausgeſetz.
Jn dem Jahresbericht des Fabrikantenvereins für Han-

nover-Linden kornnt das Verlangen nach einem Zucht-
hausgeſetz gegen die Arbeiterſchaft in folgender Stelle
zum Ausdruck:

„Von den Mitgliedern des Zentralverbandes deutſcher Jn-
duſtrieller und den der „Hauptſtelle deutſcher Arbeitgeberver-

beſchäſtig
1

bände“ angeſchloſſenen Verbänden laufen fortgeſetzt Klagen
ein über die bei Streiks oder Ausſperrungen von den Arbeitern
mit dem Streikpoſtenſtehen verübten Mißbräuche und Aus-
ſchreitungen. Durch dieſe ſind die Streikpoſten zu der gefähr-
lichſten und wirkungsvollſten Waffe der Arbeiter in ihren
Kämpfen gegen die Arbeitgeber geworden. Tatſächlich wird
in nicht ſeltenen Fällen von den Streikpoſten gegen die nicht
organiſierten und arbeitswilligen Arbeiter Drohung, Ehren-
verletzung, ſogar körperlicher Zwang ausgeübt. Allgemeine
polizeiliche Anordnungen ſind meiſtens entweder gar nicht oder
nur ganz ungenügend erlaſſen worden. Jnfolge dieſer be-
klagenswerten Zuſtände iſt das Direktorium des Zentralver-
bandes aus den Kreiſen der Mitglieder dringend aufgefordert
worden, Schritte zur Beſeitigung der mit dem
Streikpoſtenſtehen verbundenen Mißſtände zu
tun. (1) Das Direktorium hat daraufhin beſchloſſen, dieſer
Aufforderung nachzukommen. Es erachtet, daß durch geeignete
Beſtimmungen in dem in Vorbereitung befindlichen Ent-
wurfe zum neuen Strafgeſetzbuche dem Unweſen
beim Streikpoſtenſtehen geſteuert werden könnte und wird einen
dahingehenden Antrag den zuſtändigen Reichsbehörden unter
breiten.“

Das Verlangen der edlen Scharfmachergeſellſchaft nach einem
Zuchthaugsgeſetz gegen die organiſierte Arbeiterſchaft iſt nicht
neu, laufen die Abſichten der Herren doch auf völlige Ver-
nichtung der Koalitionsfreiheit der Arbeiter hinaus. Nur gut,
daß die Arbeiterſchaft auch noch ein Wörtchen mitzureden hat,
wenn man ſich anſchicken ſollte, ſolch löbliches Vorhaben in die
Tat umſetzen zu wollen. Bei der Beratung des neuen Straf-
geſetzentwurfs heißt es die Augen offen halten!

Wem nügzen die Liebesgaben?
Die Lüge von der Notwendigkeit der Liebesgaben für die

Kleinbrenner wird durch die Auslaſſungen eines kleinen
Brenners in Bonndorf (in Baden) auf ihren wahren Wert
zurückgeführt. Das Bonndorfer Zentrumsblatt hatte das Ein-
treten der Zentrumsfraktion für die Liebesgaben bei der Reichs
finanzreform als eine nationale Tat gefeiert. Dagegen prote-
ſtiert nun ein Fachkundiger durch folgendes Eingeſandt:

„Wir kleinen Brenner bezahlen heute das
Doppelte von früher und können gewöhnlichen
Branntwein aus Obſtreſten und Früchten für den Haus-
gebrauch gar nicht mehr brennen, weil es ſich nicht mehr
lohnt, weil man nicht mehr die Steuer und das Holz heraus-
bringt. Höchſtens, daß noch Qualitätsſchnäpſe aus Zwetſchen
und Kirſchen gebrannt werden können. Wer dieſe nach dem
Brennen aber gleich verkaufen muß, und das iſt bei kleinen
Brennern meiſt der Fall, bekommt Preiſe dafür, daß er
kaum noch beſtehen kann. Von heutiger Kontrolle
will ich gar nicht reden, die kennt jeder Brenner. Das Volks
blatt frage doch, ehe es ſchreibt, einmal einen Kleinbrenner,
und der wird ihm dann ſagen, was der ſchwarzblaue Block
gemacht hat; die kleinen Brenner hat er ver-
nichtet. Solange ſie noch ihr altes Brenngeſchirr haben,
„mozen“ ſie aus Gewohnheit ſo weiter; aber ein neues
Brenngeſchirr nach ſchwarzblauem Rezept anzuſchaffen, dazu
fehlen ihnen die Moneten.“

Das iſt deutlich! Wer in Wirklichkeit die Vorteile der
Liebesgaben- Geſetzgebung ſelbſt in Baden mit ſeinen vielen
Kleinbrennern einheimſt, das zeigt der Umſtand, daß die große
Brennerei und Brauerei Sinner in Grünwinkel bei
Karlsruhe, die ihren Aktionären ſelten unter 20 Prozent
Divaädende in die Taſchen ſchüttet, von den für Baden eine
Million betragenden Liebesgaben allein 460 000 Mk. jährlich
erhält! Die wirklich Bedürftigen aber, die Kleinbrenner, gehen
leer aus, während die Schawapsjunker auf Koſten des
Volkes ihre Taſchen füllen.

Die Nationalliberalen in tauſend Aengſten.
Jm Tag (Nr. 155 vom 5. Juli beſchäftigt ſich der national-

liberale Publiziſt und ehemaliger Abgeordneter Dr. Bött-
ger mit der konſervativen Stichwahlparole. Angſtſchauer
durchrieſeln die nationalliberale Seele angeſichts der Gefahr,

daß Konſervarive auch nur mittelbar zum Siege eines Sozial
demokraten über einen Liberalen beitragen könnten, eines der
Sozialdemokraten, „die nicht nur die Schutzzölle, ſondern unſer
ganzes Kultur- und Wirtſchaftsleben berennen

„Wird hüben und drüben konſequent verfahren, ſo ſeufzt
Herr Böttger, und folgen auch wirklich die Wählermaſſen
den neuen Stichwahlparolen, können den Liberalen 24, den
Konſervativen gegen 40, dem Zentrum etwa 15 bis 18 Man-
date abgenomen werden, alles in der Hauptſache Weber
Wirkung, daß die Sozialdemokratie nach der großen Ab-
ſchlachtung der lachende Erbe ſein würde. Aber man
glaube doch nicht, daß der Freiſinn hierbei ungeſchoren fort-
kommt. Die doch immer noch ſehr beträchtliche Zahl der
Wähler, die unter keinen Umſtänden ſozialdemokratiſch
ſtimmen, werden ſich auch die Freiſinnigen darauf anſehen,
ob ſie geneigt ſind, bei Stichwahlen unter die unſicheren
Kantoniſten zu gehen und auch die Fortſchrittliche Volks-
partei wird mit der Zeit gezwungen werden, bei dieſer Frage
der Stichwahlparole einwandfrei Farbe zu bekennen. Jnſo-
fern iſt der Streit um die Stichwahlparole nicht unnütz, ſon
dern von Vorteil für die deutſche Politik.“

Nach den Erfahrungen der letzten Nachwahlen hat allerdings
niemand mehr Grund, den Reichstagswahlen mit Bangen
entgegenzuſehen, als gerade die Nationalliberalen. Die Angſt
ſprünge des Herrn Böttger ſind deshalb auch begreiflich genug.

Deutſches Reich.
Die neue Reichsverſicherungsordnung wird demnächſt in

Kraft treten und ihre arbeiterfeindlichen Wirkungen bald
zeigen. Ueber die Formalitäten, die die Jnkraftſetzung der
Reichsverſicherungsordnung bedingen, wird offiziös mitgeteilt:

„Nach Verabſchiedung der Reichsverſicherungsordnung im
Reichstage und im Bundesrat iſt in dem zuſtändigen Reſſort
noch eine Neuredigierung des umfangreichen Werkes vorge-
nommen, ſoweit dies durch die Aufnahme neuer Paragraphen,
Ausſcheidung und Zuſammenziehung vorhandener erforderlich
war. Man kann daher annehmen, daß die Verkündung des
Geſetzes in allernächſter Zeit erfolgen wird. Mit dem Tage
der Verkündung treten zunächſt nur die Beſtimmungen über
die Angeſtellten der Krankenkaſſen in Kraft.“

Der Hanſabund der Scharfmacher. Der Vorſtand der
niederrheiniſch- weſtfäliſchen Bezirksgruppe des Hanſabundes
hat, um dem Bunde der Scharfmacher ſofort neue Mitglieder
zuzuführen, einen originellen Weg eingeſchlagen. Er beſchloß
nämlich, die Ortsgruppe des Hanſabundes in eine Ortsgruppe
des neuen Verbandes der Kirdorf, Röttger uſw. um
zu wandeln. Damit werden die Mitglieder, die dem
Hanſabunde treu bleiben wollen, genötigt, aus der „umge-
wandelten“ Ortsgruppe auszutreten und die Scharfmacher
ſcheinen damit zu rechnen, daß die von den Jnduſtriekönigen
in irgendeiner Form abhängigen Mitglieder nicht den Mut
haben werden, dieſen Austritt zu vollziehen.

Sächſiſche Ausweiſungspraxis. Ein Ofenſetzer Björklund
aus Upſala (Schweden), der aus Preußen aus gewieſen
worden war, weil er von Berlin aus für das ſchwediſche Par
teiblatt Arbetet geſchrieben, hatte ſich nach Dresden gewandt.
Er traf am Dienstag, den 27. Juni, abends 10 Uhr, dort ein
und nahm Nachtlager im Volkshaus. Am Donnerstag, den
29. Juni, morgens 5 Uhr, erſichen ſchon ein Poliziſt, um ſeine
Papiere einzuſehen. Am Montag, den 3. Juli, erſchienen früh
zwei Kriminalbeamte, die ihn mit nach der Polizeidirektion
nahmen. Dort wurde ihm der Ausweiſungsbefehl ausge
händigt. Binnen zweimal 24 Stunden hatte er das ungaſtliche
Land zu verlaſſen. Beſonders in neuerer Zeit ſcheint man
in Sachſen in bezug auf Ausländer außerordentlich nervös zu
werden. Jn dieſem Falle iſt ja offenbar der Ausgewieſene der
ſächſiſchen Polizei von der preußiſchen aviſiert worden. Aus
länder ſcheint man bei uns nur dulden zu wollen, wenn ſie ent-
weder ruſſiſche Polizeiſpitzel oder wenn ſie Streik-
brecher ſind. Anſtändige Ausländer, wenn ſie dem Arbeiter-
ſtande angehören, finden keine gaſtliche Stätte in Preußen und
Sachſen, zumal wenn ſie verdächtig ſind, zur gewerkſchaftlich
und politiſch organiſierten Arbeiterſchaft zu zählen.
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Zwei feindliche (elten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

12 Nachdr. verb.Brandſen lachte gutmütig. „Sie kommen, ſo oft es nötig iſt,
und wäre es auch vorläufig täglich; es verſteht ſich von ſelbſt,
daß Sie ſich erſt Routine aneignen müſſen. Ja, ſehen Sie nur
vor allen Dingen darauf, daß die Grundarbeiten ordentlich
ausgeführt werden; die Bedingungen ſind genau feſtgeſetzt.
Und nur das Arbeitsvolk gehörig im Zaum halten! Wenn
meine Zimmerleute wirklich ihre volle Schuldigkeit tun,
kriegen Sie ab und zu einige Mark mehr, aber zur Regel wird
das nicht gemacht.“

Hendrik zögerte noch. „Das wäre alſo abgemacht“, fuhr der
Unternehmer fort, indem er Hendrik vertraulich auf die Achſel
klopfte und die Schulter langſam hob, wie ein ſtarker Mann,
der eine ſchwere Laſt hebt. „Und dann beim Bauen nur ordent-
lich angefeuert, in einem halben Jahre müſſen wir die Miet-
verträge ausgeben können. Das iſt eben die Kunſt, in kurzer
Zeit ſchöne Häuſer um billiges Geld hinzupflanzen ha, hal“

Hendrik fühlte durch das freundliche Lächeln hindurch den
kalten Glanz dieſes Auges; er wendete unwillig den Kopf ab.

„Nun, Müller, Sie werden ſich ſchon allein herausfinden;
meine Arbeit wartet auf mich.“

Der Unternehmer ſchloß die Kontortür hinter ſeinem Ver-
trauensmann, der plumpen Schrittes durch den dunklen Korri-
dor ging.

XI.
Hendrik ſchlug den Weg nach dem Stadtteile ein, hinter dem

der Schauplatz ſeiner zukünftigen Tätigkeit lag. Er lächelte
grimmig über die Raffiniertheit Brandſens: der Mann ſollte
nur nicht glauben, daß er ihn mit ſeinen ſchönen Redensarten
anführen könne! Solch ein Menſch lebte nun ausſchließlich für
ſein Geſchäft, nur darauf bedacht, aus allem ſoviel Geld als
möglich herauszuſchlagen. Ein trauriges, jedem Jdealismus
fremdes Daſein! Die Weltbegebenheiten ließen ihn kalt, ſo-
fern ſie nicht direkt ſeine eigenen Jntereſſen berührten. Be-
rechnung überall welch ein trauriges Gemütsleben! Einen
ſolchen Mann müßte man eigentlich beklagen. Sophie war un-
zweifelhaft die Sonne ſeines Lebens.

Sophie!
Vor ihm leuchteten die kühnen Augen; in ihnen glühte der

trotzige Wagemut, der auch in ihm gebrannt hatte, als er auf
das Leben losgeſtürmt war. Jn ſeinem Jnnern ſtieg die heiße
Sehnſucht auf, ſie ganz in ſeiner Nähe zu haben, unter ihrem
Ja zu träumen. Er ging mit ſchnelleren Schritten ſeinem
Ziele zu.

Dann befingen ihn allmählich die Sorgen um ſeine Funktio-
nen, die das Mädchenbild verdrängten. Er mußte die ganze Bau-
maſchinerie in Gang ſetzen, das Gelingen des großen Unter
nehmens hing von re Energie und Fähigkeit ab. Dieſer
Gedanke beherrſchte ihn ſchließlich ganz und gar.

Jm Oſten wurde die Stadt von einem ſchmalen Kanal ein-
geſäumt. Zwiſchen dem Kanal und den Wieſen in der Ferne
lag ein breiter Gürtel von Gemüſefeldern, mit einſtöckigen
Bauernhäuschen, die von den hohen, ſchiefen, ſchmutzigroten
Ziegeldächern faſt erdrückt wurden. Vor einer hölzernen, erſt
vor kurzem über den Kanal geſchlagenen Notbrücke ragte ein
etwas erhöhtes Stück Land wie eine dürre gelbe Halbinſel in
das weite grüne Meer hinein. Eine Straßenbreite vom Kanal
entfernt, arbeiteten eine Anzahl Männer, maleriſche Figuren,
in braunen Plüſchhoſen und roten oder blauen Schürzen.
Sie warfen ſchnurgerade Gräben aus, während der Vor-
arbeiter, in ſchlumpiger, fahlſchwarzer Jacke, einen zerbeulten
Hut ſchief auf dem Kopfe, mit einer Latte den Boden maß und
Pflöcke in die Erde ſteckte.

Hendrik ſah von der Notbrücke aus dem Treiben erſt eine
Weile zu. Ein Bild des heutigen Lebens: weiter, immer
weiter zog die Stadt ihre Grenzen ein Weib, das die neue
Zeit gebären ſollte.

Nun ſchritt er auf den Platz zu und winkte den Vorarbeiter
zu ſich heran. „Jch bin Müller, der Bauleiter.“

Der Vorarbeiter ſchob den zerknitterten Hut etwas von den
Augen fort und bemerkte, man habe ſich hier einſtweilen ans
Wühlen gemacht; dann machte er mit dem Arm eine um-
faſſende Bewegung nach den grünen Feldern hin und meinte,
Jene n de ſich auch noch eine ſtattliche Anzahl „Kaſten“ hin
tellen.

Hedrik kontrollierte den Grundriß und ſuchte dann abſeits
nach einem geeigneten Platz für die Bauhütte

Eifrig gruben die bunten Männer. Jn einem halben Jahre
mußte das Werk vollendet ſein alſo befahl Brandſen. Fünf
neue Häuſer würden ſich in ſechs Monaten aus dieſer Ebene
erheben ein ſtolzes Zeugnis von der Macht der menſchlichen
Arbeit. Dann würden die Mieter auf dem Plane erſcheinen,
Dutzende von Familien, die das Stadtleben über den Kanal
herübertragen würden.

Nun, nur tüchtig zugelangt; er war der verantwortliche
Mann. Arbeiten, die Schultern unter die Laſt ſchieben, und
dann heben, wie Brandſen es ihm vorgemacht hatte!

Die bunten Männer gruben raſtlos weiter. Er konnte hier
nichts ausrichten, bevor eine Reihe vorbereitender Maßnahmen
getroffen waren. Den Vorarbeiter oberflächlich grüßend, ent-
fernte er ſich.

Als er auf ſeinem Kämmerchen angelangt war, teilte Mutter
Derktſen ihm mit, daß Herr Römer dageweſen ſei und nach-
mittags wiederkommen werde. Mit Entſetzen dachte Müller
daran, daß er eigentlich gar keine Gelegenheit hatte, den Mann
zu emnpfangen; er konnte doch die Geſchäftsleute nicht am Fuß-
ende des Bettes Platz nehmen laſſen, wie ſonſt die Bekannten
aus der Arbeiterbewegung. Seufzend ſchichtete er die Papiere,
die Brandſen ihm mitgegeben hatte, auf dem Tiſchchen auf.

Da lagen auch noch einige Bücher über ſoziale Fragen er
batte ſie erſt vor kurzem gekauft und wollte ſie in den nächſten
Wochen durchſtudieren. Jetzt waren ſie ihm beim Ausbreiten
der Baupläne hinderlich. Aergerlich verwahrte er ſie auf dem
Bücherregal. Es war aber hier auch ſo unheimlich engl

Zuallererſt wollte er eine Aufſtellung machen, für eine kleine
Holzbeſtellung bei Symens u. Sohn, am Mittwoch morgen zu
liefern. Bald hatte er ſich in die Arbeit vertieft. Als er mit
der Aufſtellung fertig war, berechnete er Zahl und Maße der
Geſimſe, denn heute mußten noch einige Firmen beſucht
werden.

Dabei wurde er durch die Ankunft Römers geſtört, eines
Mannes mit mürriſchem Geſicht, von robuſtem Körperbau, lang
ſam und plump in ſeinen Bewegungen. Jm Schlafkämmerchen
ſtellte der Gaſt ſich mit ruhiger, eintöniger Stimme vor,
„Römer, Maurermeiſter. Jch habe von Herrn Brandſen ge-
hört, daß Sie in ſeinem Auftrage bauen, und da möchte ich
mir die Anfrage erlauben, ob es mir geſtattet wäre, mitzu-
konkurrieren

„So, ſo na, nehmen Sie Platz,“ lud Hendrik ein, „es geht
hier freilich etwas eng zu.“

Jndem er ſich ſetzte, ließ Römer aus ſeinen großen, glaſigen
Augen die Blicke nach oben, nach unten, nach rechts und nach
links ſchweifen. Hedrik begriff, daß der Gaſt die Umgebung
ſcharf in Augenſchein nahm, aber auf ſeinem Geſicht war nicht
der leiſeſte Ausdruck zu merken. Römer ſaß auf dem zweiten
Stuhl, den das Kämmerchen enthielt; obwohl dort, zwiſchen
Bett und Fenſter, hinreichend Raum war, drückte er doch die
Arme ſteif an ſeinen Körper an.

Hendrik zitterte vor Aerger; er hätte Römer, der als An
treiber und Tyrann gegenüber ſeinen Arbeitern bekannt war,
gerne ſeine Ueberlegenheit fühlen laſſen. Davon konnte aber
jetzt ſchwerlich die Rede ſein.

„Ob es mir erlaubt wäre, mitzukonkurrieren,“ wiederholte
der Maurermeiſter.

„Gewiß, Sie könen ſich ebenfalls bewerben.“ Hendrik zog
nonchalant ein Schriftſtück aus der Tiſchſchublade. „Jn dieſem
Heft ſind die Bedingungen genau angegeben. Heute in vierzehn
Tagen muß mit dem Ausmauern der Fundamente begonnen
irnr und dann darf die Arbeit keine Unterbrechung mehr er
eiden.“

„Das iſt vernünftig, das iſt ein feſtes Prinzip von Herrn
Brandſen: ſchnell, gut und billig.“

„Hm,“ machte Hendrik trocken.
„Bis wann muß ich mein Angebot einliefern?“
„Bis ſpäteſtens Freitag.“
„Abgemacht.“ Römer erhob ſich. Jn dem engen Raum

zwiſchen Tiſch und Bett ſtieß er ſich an; aufmerkſam betaſtete
er ſeine Hoſe.

Henrik errötete, vergeblich ſtrengte er ſich an, dieſem kühlen,
ſelbſtbewußten Manne gegenüber eine überlegene Haltung ein-
zunehmen.

Ein Stündchen ſpäter, als er mit Frau Derkſen beim Eſſen
ſaß, erklärte er ſo beiläufig, daß er ſich geniere, wenn Herren
zu ihm zu Beſuch kämen; das Eckchen ſei aber auch ſo klein,
daß man ſich kaum darin umdrehen könne.

Das alte Mütterchen gab keine Antwort darauf; aber beidieſer Mahlzeit war ſie auffallend ſchnell mit m Eſſen
fertig.

Fortſetzung folgt.



Die pfäffiſche Hetzarbeit gegen die ſozialdemokratiſche
Preſſe wird von der katholiſchen Geiſtlichkeit in Baden eifrig
fortgeſetzt, vornehmlich gegen unſer neues Parteiblatt, die
Volkswacht, in Freiburg. Der Führer des badiſchen
Zentrums, Geiſtlicher Rat Wacker, ſcheute ſich nicht, am
Sonntag von der Kanzel herab zu verkünden, es ſei nicht nur
eine Sünde, ſondern ſogar verbrecheriſch, die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe zu unterſtützen. Ein anderer Geiſtlicher warnte
„jeden gläubigen Chriſten“, wie überhaupt „jeden anſtändigen
Menſchen“, die Freiburger Volkswacht zu leſen. Dieſer Be-
ſchimpfung einer politiſchen Partei in der Kirche fügte er noch
hinzu: „Jeder Chriſt, der die Volkswacht abonniert oder durch
Jnſerate unterſtützt, iſt ein Feind der Religion.“ Jn der
gleichen Weiſe haben andere katholiſche Geiſtliche die Kanzel
benützt, um ein ihnen unbequemes Organ zu beſchimpfen und
zu verdächtigen. Auch die Preſſe des Zentrums iſt natürlich
nicht müßig, ſie ſucht ſogar die katholiſche Geiſtlichkeit noch zu
übertrumpfen. Die Oberländer Tagespoſt peitſcht die katho-
liſchen Geiſtlichen zum Vernichtungszuge förmlich auf. Das
Blatt behauptet, die katholiſche Geiſtlichkeit habe die Pflicht,
vor einer ſolchen Preſſe, welche Glaube und chriſtliche Sitte
zerſtöre, zu warnen. Auf dieſe Tonart iſt faſt die ganze Zen-
trumspreſſe geſtimmt. Und der Erfolg? Jn Freiburg hat
die Volkswacht um nahezu 1000 Abonnenten zugenommen; aus
den größeren und auch aus kleinen und kleinſten Orten liegen
Beſtellungen vor, die gegen früher, als den jetzigen Abonnenten
noch der Karlsruher Volksfreund geliefert wurde, eine Zu-
nahme von 50 bis 80 Prozent bedeuten. Die Tätigkeit der
katholiſchen Geiſtlichkeit hat ſich bis jetzt alſo vorzüglich be
währt. Es leben unſere Freunde die Feinde!

England.
Die widerſpenſtigen Lords.

Paris, 8. Juli. Nach einem Telegramm des Matin aus
London haben die Lords geſtern in energiſcher Weiſe die Fahne
des Aufruhrs gegen die Regierung erhoben, indem
ſie mit 253 gegen 46 Stimmen einen Zuſatzantrag Lord Land
ſtone betreffend Parlamentsbill annahmen. Die Zuſatzanträge
bezwecken gewiſſermaßen, die Ziele der Parlamentsbill zu
neutraliſieren. Sie werden auf keinen Fall von der Regierung
angenommen werden können. Die politiſche Lage geſtaltet ſich
hierdurch heikler, als ſie je geweſen iſt. Das Kabinett wird
nicht zurückgehen können und nicht zögern, alle Maßnahmen
zu treffen, um den Widerſtand der Lords zu brechen.

Kitchener für Aegypten?
Man ſchreibt uns aus London: Gerade vor einem Jahre

zirkulierte in der engliſchen Preſſe das Gerücht, daß der bri-
tiſche Generalagent in Aegypten, Sir Eldon Gorſt, ſeines
Poſtens enthoben und der Feldmarſchall Lord Kitchener an
ſeine Stelle geſetzt werden ſollte. Die Hetze gegen Gorſt ging
von den engliſchen Jingos aus, weil er mit den ägyptiſchen
Nationaliſten für ihren Geſchmack zu nachſichtig vorgegangen

war. Dos Gerücht war damals ohne Zweifel wohlbegründet,
aber verfrüht, was die Folge hatte, daß die Regierung das Ge-

rrücht dementierte. Gorſt war damit für einige Zeit gerettet,
und ſein vor kurzem erſchienener letzter Jahresbericht zeigte
deutlich genug, daß er ſich redliche Mühe gegeben hat, den
Jingos nicht zu neuen Klagen Anlaß zu geben. Allein man
ſcheint es durchaus auf eine neue Aera blutigſter Gewalt-
politik in Aegypten abgeſehen zu haben. Die Tarſache, daß
Gorſt gegenwärtig in England ſchwer krank darniederliegt,
wird dazu benutzt, das alte Gerücht in ſehr entſchiedener Form
wieder aufzufriſchen. Die Ernennung Kitcheners zum General-
Agenten ſoll unmittelbar bevorſtehen. Gleichzeitig ſollen die
Funktionen dieſes Amtes, das bekanntlich jetzt ſchon ſo abſolute
Herrſchergewalt über Aegypten in ſich ſchließt, weſentlich er-
weitert, insbeſondere was den Sudan anbetrifft. Die Er-
nennung des ebenſo unwiſſenden wie brutalen Haudegens zu
dieſem weſentlich diplomatiſchen Amte wäre gleichbedeutend
mit der Anerkennung des völligen Bankrotts der bisherigen
Politik Cnglands in Jndien. Angeſichts der jüngſten Er
eigniſſe in Marokko wäre ſie auch vom Geſichtspunkt der inter
nationalen Politik von übler Bedeutung.

London, 5. Juli. Die von Daily Telegraph gebrachte
Nachricht, daß Feldmarſchall Kitchener zum künftigen diplo-
matiſchen Agenten Englands in Aegypten auserſehen ſei, wird
heute von der Daily Chronicle als unzutreffend bezeichnet. Die
Regierung wolle nicht von dem Grundſatze abgehen, keinen
Militär in derartige politiſche Stellungen zu berufen. An
dieſem Prinzip ſcheiterte auch ſeinerzeit Kitcheners Ernennung
zum Vizekönig von Jndien.

Frankreich.
Kundgebungen gegen das Altersverſicherungsgeſetz.

Paris, 6. Juli. Wie Eclair berichtet, hat das General-
komitee des Syndikatsverbandes der Arbeiter in ſeiner geſt-
rigen Verſammlung eine Tagesordnung angenommen, worin
das Volk aufgefordert wird, am 14. Juli ſich auf die Straßen
zu begeben, nicht um an einer Hetze teilzunehmen, ſondern um
gegen das Geſetz über die Altersrente Einſpruch zu er-
heben. Ferner wurde beſchloſſen, auf die Kriegsgerüchte mit
einer lebhaften Agitation zu antworten, ſowie einen neuen
Generalſtreik vorzubereiten. Die erſten Kundgebungen

den abträglich ſind.

werden nächſten Sonnabend ſtattfinden. Undererſeits wurde
auch im L'Orient eine Tagesordnung angenommen, worin die
Arbeiterklaſſen erſucht werden, anläßlich des 14. Juli eine Ver
ſammlung auf dem Elſaß-lothringiſchen Platz abzuhalten, um
dort die Altersrentenbücher zu verbrennen.

Rußland.
Bäterchens Räuberbande.

Der ſtinkende Sumpf der ruſſiſchen Regierungskorruption
zeitigt immer widerlichere Blüten. Zu den täglich ſtattfinden-
den Senatorenreviſionen und Jntendanturprozeſſen, die Millio-
nendiebſtähle aufdecken, iſt eine neue Senſation hinzugekom-
men, die in das innere Getriebe der mit „konſtitutionellem“
Flickwerk verſehenen abſolutiſtiſch-kapitaliſtiſchen Paraſiten-
herrſchaft in Rußland hineinleuchtet. Bekanntlich hat die
Duma vor kurzem die Millionen für den Bau von Dread-
noughts für die Schwarzmeerflotte bewilligt, und der neue
Marineminiſter Grigorowitſch verſprach hoch und heilig das
TſuſchimaReſſort radikal zu reformieren. Um dieſe neuen
Marinemillionen iſt jetzt ein heftiger Kampf entbrannt, ein
wahres Bachanal, an welchem nicht bloß die traditionellen
Staatsdiebe die Admiräle und Lieferanten ſondern auch
die neugebackenen Herren, die maßgebenden Dumaparteien
teilnehmen. Der konſervative Schriftſteller Fürſt Meſchtſcherski,
der in die Tücken und Schliche der bureaukratiſchen Cliquen
gut eingeweiht iſt, teilt darüber folgendes mit: Eine engliſche
Firma hatte die Marinewerft in Nikolajew erworben und in
Erwartung, daß die neuen Beſtellungen ihr zufallen würden,
bereits die Vorarbeiten begonnen. Plötzlich erſchienen in der
einflußreichen Nowoje Wremja, die oft von der Regierung
benutzt wird, heftige Angriffe gegen die Nikolajewer Werft, die
als völlig unzulänglich bezeichnet wurde. Fürſt Meſchtſcherski
ſtellt dieſe Angriffe auf die engliſche Firma in Verbindung
mit den „reichen Mitteln“ der Konkurrenzfirma, während die
echtruſſiſche Rußkoje Snamja ganz offen erklärt, der Artikel
in der Nowoje Wremja ſei mit 100 000 Rubel bezahlt worden!

Der Skandal zieht aber noch weitere Kreiſe. Das Oktobriſten-
organ Golos Moskwy hatte die Mitteilung gebracht, die
„Nationaliſtenfraktion“ die jetzigen parlamentariſchen
Bravos Stolypins habe von einer Firma 300 000 Rubel er-
halten, damit ſie ihr in der künftigen Duma Marinebeſtel-
lungen zuſchanze. Eine Widerlegung dieſer Anſchuldigung iſt
nicht erfolgt. Dagegen teilt Fürſt Meſchtſcherski ergänzend
mit, eine der konkurrierenden Firmen habe den „Nationaliſten“
im Falle des Gelingens ihres Vorhabens verſprochen, ihnen
einen „kleinen Scheck“ zur Gründung eines eigenen Partei-
organs zu überreichen. Das iſt die logiſche Konſequenz des
Stolypinſchen Syſtems, das zuguterletzt die Diebe und Hyänen
der Nationaliſtenfraktion zu ihren Schildknappen erheben
mußte. Dieſe Partei wartet nicht einmal ſo lange, bis ſie
etwa wie die ebenſo ſauberen Herren Oktobriſten ihre
Privatgeſchäfte hinter den Türen der Konferenzzimmer ab-
wickeln könnte. Sie verkauft ſchon pränumerando ihren Ein
fluß in der künftigen Duma, ein Zeichen, daß ſie die Halunken
am Staatsruder in ihren diebiſchen Fähigkeiten noch weit
übertrifft.

Türkei.
Montenegro will mobil machen.

Wie die Wiener Neue Freie Preſſe aus Cetinje
meldet, hat der König dem Doyen des diplomatiſchen Korps
Baron Squitti und dem ruſſiſchen Geſandten Arſſenjew mit-
geteilt, daß Montenegro durch die Mobiliſierung der Türkei ge-

zwungen ſei, ebenfalls mobil zu machen. Der Befehl zur
Mobiliſierung der Diviſion von Podgoritza wird morgen er
teilt werden.

Jn Konſtantinopel iſt bisher noch keine amtliche
Meldung über die montenegriniſche Mobiliſierung eingetroffen,
doch wird auf der Pforte erklärt, daß die diesbezüglichen Ge
rüchte ungünſtig auf die Verhandlungen der türkiſchen Regie-
rung mit den Aufſtändiſchen einwirken und, falls Montenegro
wirklich mobiliſieren ſollte, ſo werde die Türkei entſprechende
Gegenmaßregeln treffen und Montenegro für alle daraus eni-
ſtehenden Komplikationen verantwortlich machen.

Die albaneſiſche Frage und die Mächte.
Jn der letzten Zeit haben, wie die Neue Freie Preſſe

erfährt, zwiſchen Oeſterreich-Ungarn, Jtalien und Rußland
zwangloſe Beſprechungen über die albaneſiſche Frage ſtatt-
gefunden. Es wurde dabei feſtgeſtellt, daß dieſe drei auf dem
Balkan in erſter Linie intereſſierten Mächte in ihrer Auf-
faſſung über die Lage auf dem Balkan vollſtändig überein-
ſtimmen. Dieſe Uebereinſtimmung erweiſt ſich ſchon deshalb
von großem Vorteil, weil hierdurch jene Balkanſtaaten, die
aus der gegenwärtigen Situation in der Türkei beſondere Vor
teile für ſich herausſchlagen wollen, entnehmen werden, daß
ſie nicht auf die Unterſtützung einer der drei Großmächte zu
rechnen haben werden, ſofern ſie Ziele verfolgen, die dem Frie-

Syvechſtunde der Redaktion von 2212 bis 21 Uhr.

Aus der Partel.
Gemeindewahlſieg im Elſaß.

Jn Hüningen (Kreis Mülhauſen i. E.) haben unſere Ge
noſſen bei den am Sonntag, den 2. Juli, im zweiten Wahl
gange ſtattgefundenen Gemeinderatserſatz wahlen
fünf neue Mandate erobert. Es waren ſechs Gemeinde
ratsmitglieder zu wählen, und bei dem am Sonntag zuvor,
den 25. Juni, erfolgten erſten Wahlgange hatte die Kandi-
datenliſte keiner der drei in den Wahlkampf eingetretenen
Parteien das erforderliche abſolute Mehr erhalten. Jetzt traten
alle drei Parteien wieder mit eigenen Liſten in den Wahl-
kampf ein, und von der ſozialdemokratiſchen Liſte wurden fünf
Kandidaten mit 147--156 Stimmen gewählt, während ſür den
ſechſten Kandidaten der Partei, der 140 Stimmen erhielt, der
erſte der Zentrumsliſte mit 149 Stimmen gewählt wurde. Sonſt
erhielten die Zentrumskandidaten 105--139 Stimmen, die
Liberalen 84--102 Stimmen. Alle fünf Sitze ſind Neugewinne
für die Partei.

Einen ſchönen Sieg errangen unſere Genoſſen bei der
Gemeinderats- und Gemeindevorſtands-Ergänzungswahl zu
Moisling im Lübecker Landgebiet. Die drei Sitze
des Gemeinderats wurden glänzend behauptet. Unſere Ge-
noſſen erhielten 130--152 Stimmen. Bei der Wahl zum Ge-
meindevorſtand wurde Genoſſe Schomann mit 198
Stimmen als Beiſitzer gewählt. Leider gelang es nicht, den
Bürgermeiſter aus dem Sattel zu heben. Unſer Kandidat
Rathije brachte es auf 217 Stimmen. Der bisherige bürger-
liche Jnhaber des Poſtens wurde mit 276 Stimmen wieder
gewählt. Auch da haben unſere Genoſſen einen Achtungserfolg
erzielt.

Beleidigte Richter.
Der verantwortliche Redakteur der Erfurter Tribüne,

Genoſſe Petzold, ſoll die Richter der J. Erfurter Strafkammer
in einer Notiz beleidigt haben. Am Dienstag hatte er ſich
deshakb vor der Erſurter Strafkammer zu verantworten, die
die Beleidigung für ſo ſchwer hielt, daß ſie den Genoſſen zu
drei Monaten Gefängnis verurteilte. Die Beleidi-
gung hatten die Richter in einem Bericht über eine Gerichts-
verhandlung vom 16. März d. J. gefunden, in der Genoſſe
Petzold wegen angeblicher Beleidigung eines Arbeits-
nre zu vier Wochen Gefängnis verurteilt
wurde. z

Allerlei.
Ein fürchterliches Anwetter,

das von einem verheerenden Hagelſchlag begleitet war, hat
die Gegend um Friung in Bayern heimgeſucht. Nach
wenigen Augenblicken bot die ganze Gegend ein Bild der
Verwüſtung. Die Hagelkörner hatten die Größe von
Hühnereiern. Nicht ein Haus blieb übrig, deſſen Fenſter nicht
zertrümmert wurden. Jm Schulhaus wurden allein 120
Fenſterſcheiben zerſchlagen. Die Gemüſegärten ſind
total vernichtet. Auch in den Wäldern hat das Un-
wetter großen Schaden angerichtet. Viele Bäume ſind vom
Sturme geknickt worden. Die Getreidefelder bieten
einen jammervollen Anblick. Die telegraphiſchen und
die telephoniſchen Leitungen ſind vielfach zerſtört. Zahlreiche
Vögel und Wild wurden von den wuchtigen Schloßen er-
ſchlagen.

Die ſchwarzen Pocken in der Altmark.
Am Dienstag wurde in Stendal ein Lokomotivheizer aus

der Fabrikſtraße in das Krankenhaus eingeliefert, da er An
zeichen von ſchwarzen Pocken aufwies. Seine fünf Familien-
angehörigen wurden als anſteckungsverdächtig ebenfalls zur
Beobachtung gebracht. Bemerkenswert iſt bei dieſem Fall, daß
der Lokomotivheizer der Schwiegerſohn des vor 14 Tagen in
Boſtel an ſchwarzen Pocken verſchiedenen Handelsmannes iſt.
Es I daß ſich der Heizer dort bei einem Beſuch infi-
ziert hat.

wwaſerſänd e.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Ariern, Brückenpeg. 4. Juli -0,35 5. Juli 40,35
Nebra, Oberpegel 72,90 1,88 0,12Unterpegel 1,24 c1,20 0,04)Weißenfels, Oberpg. 2,42 2,42Unterp. 70,20 90,10 (0,10Trotha 1,26 c 1,330 (0,04Alsleben, Oberpegel 2,31 2,30 0,01Unterpegel 70,72 0,78 (0,06Bernburg 770,38 „40 (0,02Kalbe, Oberpegel 71,34 1,336 (0,02Unterpegel 70,21 --90,12 0,09

Elbe.
Dresden. 4. Juli --1,84 5. Juli --1,86 0,02
Torgau 770,04 -70,05 0,011Wittenberg 70,93 7170,95 0,02Roßlau 70,24 0,27 0,03Barby -0,38 0,37 (0,01Magdeburg 790,58 0,54 (0,04
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Die brillanée eatyrigeheo Lokal-Revno:

„Hulle, el mir gegrüsctr“
mit Gesang und Taasz in 8 Bildern

1. Im Hallesoben Olymp. 2. Ber Ballonng vur Erde.
3. Halle bel Nacht. 4. Halle mit Tymians im Lin

Die Revuo auf dom NMarktplatz. 6. Ein ZuKanfie
7. Hallesche XIatschsehwestern. 8. Ein Hallorenfest.

Hallensia: Frl. Lucie Fiebiger aus Halle.

r

Könnern 11. Umgeg.

Sonntag den 9. Juli abends S Uhr
im Bürgergarten:

Keffentliche Verſammlung
Tagesordnung:

Welches Intereſſe haben die Frauen an der Politil?
kekereutin: Fran Raschewskl- Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuche, vor allem der Frauen, bei dieſer

ſo wichtigen Tagesordnung ſieht entgegen
Der Einberufer.

leute Hetalardeiter ferdan witendern
Freitag den 7. Juli, abds. 8/2 Uhr, beim Kollegen Frendenderg:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Berichterſtattung von der GeneralVerſammlung

in Mannheim. Referent: Kollege Münſinger-Rathenow.
Die Kollegen werden erſucht alle zu erſcheinen.

Die Ortsvorwa tung.

Sangerhauſen.
Zu dem am 30. Juli ſtattfindenden

Gewerkschaftsfest
ſoll ein Reigen aufgefährt werden. Wir erſuchen die Kollegen,
ihre Kinder Montag abend 7 Uhr nach dem Herrenkrug zu ſchicken.
Die Unterkaſfierer wollen die Kollegen darauf aufmerkſam machen.

Das Gowerktschafta kartell

ExtraBiligor Verkauf.
Um mit meinem großen Lager zu ränmen, verkaufe zu

folgenden ſelten billigen Preiſen

200 Herren- Hosen
Herren 6toffHoſen.

Serio Sorie e h IIHerrenStoff HerrenStoff HerrenStoffHoſe Tiſche Hoſe in ſchönen vo dere
Farben dunklen Muſtern ualitäten

l. 1.75 M. 2.35 M. 2.90 M.
Männer Arbeits Hoſen

Seriso Sorio I SerieMännerWaſch Blau geſtreifte Männer--Struck
Männer- imit.

t LederHoſe
u. Zwirn-Hoſe,ſchwarz u. weiß,

a u. T
u. engl. Leder
Hoſe, waſchecht

z ſich in den Echarfenſtern von der Tatſache dieſer

Offerte s überzeugen.
Trotz der Ausnghmepreiſe 5/0 Rabgtt.

Ernst Rennen
Achtune! Schuhwoaoren Achtune!

kauft man qut vnd Wiewio bekannt bei Ferd. X. JIop Befrage V Ulrichſtraße 12, Jetzt J
Oleariusſtraße (vis-a-vis der Handwerkerſchule).

Grosse Poston
Segeltuchschuhe w Herren, Damen 1 Klnder,

um zu räumen, zu weit herabgeſetzten Preiſen.

IRossfleischl Zeizekecher

Große Proteſtverſammlungen.

a Sonntag den 8. Juni 1911:otest Wersammiungen: S
in Mi aehwmittage s Uhr. in Vürgergarten,

Helbrag. en s mr in der Sonne,
Schrapigm, agwittege 2 uor, in B ergarten,
MHettstedlt, Am s uer, in Preuß n Hof,Klostermansfeldl, er 8 Rör, v emer.
A Se Abends 8 Uhr, im e Fahrhof, Mucrena.

Tages Ordnung in allen Verſammlungen:
„Dreſkhussenwahlrecht, Drefklagenparlument u. preusslsches Volk.

Genoſſen! Es gilt, durch haften Beſuch dieſer Verſamml en, aufs neue gegen dasſchmachvolle Dreillaſſenwahlrecht in Breußzen zu proteſtieren. n Lierehhn e

Achtung AchtungDemonſtrations Verſammlungen
finden ſtattSonntag den 9. Jull, nie r r in Artern im Lokale des

Herrn Faber.
Sonntag den 9. Juli, nachmittags 2*/2 Uhr in Sangerhausen im Gast-

hof „Zum HerrenkKrug“.
Sonntag den 9. Juli, abends 8 Vbr in Kelbra in der „Sängerhalle“.

TagesordnungDe Mreucgicche Vakedttgebrn 1n de Regen

(Referent: Reichstagskandidat M. Wioklein, Nordhauſen.)
Der Einberufor.

Wilhllreis Delitzſch Bitterfeld.

Sonntag den 9. Anli vormittags 11 Ahr:

hrosse Protestversammlungen:
In Eilenkhurg im Tivoli und
in Dehiizſch im Lindenhof.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

ng,
79

Genoſſen, ſorgt für maſſenhaften Veſuch: Fſe Kreisleitung.

Wahlkrelx Toregu-Lieben werd.
W Sonntag den 9. Juli:

Jn Jorgau, nachmittags 3/2 Uhr im Königsbad.

Elsterwerda, naqmitt. 32 Uhr im Gaſthaus zur Sonne.
Zockwitz, nachmittags Uhr im Hotel Waldau.

Tagesordnung in allen Verſammlungen

Dreiklaſſenwahlrecht, Dreiklaſſenparlament und
preußiſches Volk.

Proteſtiert durch massenhaften Bosuoh dieser Voersammlung aufsGenoſſen Bio Kroisioltung.neue gegen die Schmach des Dreiklaſſenwahlrechts.

Inventur- Ausverkauf.
So lange der Vorrat reicht!

„Die neue Heilwiſſenſchaft“
Statt 2.00 Mark nur 50 Pfennig.

O. G. Hoffmanns

U i Geſchä„Mufſterbrieffteller. a nen wneſſtenee
Statt 1.00 Mark nur 40 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., I
Harz 42/43.

von Louis Kuhne.

bleze Voche wieder fl. C. F. Ritter, I
Aer übrige wie bekanntnarelikathel getr

A. TRurm, kreltag
Heute,J etTriftſtraße 7Reilstrasse 10.

Da Dreihlagzenwanrecht. das Dreihlagcernparament und das preuggiege Volk.

So lange der Vorrat reicht!
Eine große Partee Notizbücher v ſehr billig. 2

v d Gustav Fener.

Gaſtſp. d. 77 bekannt.

e Ltg. v. h r
n
Die Dame aus

Trouville.
Schwank i. 3 Akt. m. Geſ. uTanz v. Soulié u. Darautiore.

Musik v. Gustav Wanda.
Anfang 8.15. Ende 11 Uhr.

Gewöhnliche Preiſe.

utschachteln
in allen Grössen

G. F. Rötter,
Leipzigerstrasso 90.

Goteogenheitskauf!
Ein Poſten chik garnierte

ohne Ausnahme
sier. H. weas 12-15
Schmeorstrasso 6, I, Vorderhaus.

Fahrräder50 Gebrauchte von 20 an,
Mäntel u. Schläuche v. 1.56, 2.00
2.35 bis 6.00 Glocken 20 9.
r von 10 Luftpumpen40 uhongzen 50 9. Schlöſſer
von 10 Ketten 20 Alles
ſpottbillig.

Nur Fahrrad -Haus,
Gr. Klausstr. 32.

Daſelbſt Fahrrad Verleihung.

nenS ctur
Raclkulmittel gegen

WVangen
u. deren Brut
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

alloin echt bei

Max Rädler,
nur Rannſeehestrasoo D,

Beko Sternstrasso.

Nur für Wiederverräufer!

Flegentänner

pro 1000 Stuck 28 Mk.

Cobr, Buttermiloh,

Halle d. S., Landwehrstr. 9.

S Mund geruch
cht.e er im Munde u. zwiſchen den

n u. bleicht mißfarbene Zähne

endend weiß, h e h r zun Tuben, Wochen rn
Tube 1 Probein Apotheten, Drogerien, Par
fümerin. Depots in Halle a. S.

r Markt 17. vöwenApotheke, Am Markt.
Adler-Drogerie, Königſtr. 14.O. Ballin jr Leipzigerſtr. 63 u. 91.

Drogerie Hoefer, Geiſtſtr. 59.
ReumarktDrog., Bernb. Str. 32.

Rädler, Ranniſcheſtr. 2.
S nanendroa Leipz. Ecke Poſtſtr.
Steintor-Drog., Gr. Steinſtr. 48.Nachfl, Gr. Steinſtr. 33.Be Saleudh Gr. Ulrichſt.30.

Fuhrräder,
ſchon gefohren, aber
tadellos, mit u. ohneFreilauf, verkauſt in

830, 35, 40, 45, 50--60 Merm. Senindier
Kleine Ulrichſtraße 35.

Kaufe ſtets Fahrräd. z.ſolid. Preiſen.

Xüte
Mützen

empfiehlt preiswert

Friedr. Koch
Leipzigerſtr. 73.

Sogoltuehschuhe,

ſelbſt angeerr ſowie Schnür
ſchuhe und Schaftſtie el nachWkta er Art, ben
onde große Auswahſ, verlen ſehr preiswert

t J. Sternlioht, Alter Markt I.

itag Freitagi e M. Fromm Fr. PotorsLiebenauerſtraßze 5. Blumentalſtr.27.6, 6or ſig, a 8.
zugshalber ſtehen ein pgegen ſofort bill. z Vert

ei Herm. Fiſcher, Zwinteehöna.

Für die Jnſerake verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. Senoſffenſch Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Groß jetzt A. Jäh u g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Werbandstag der freien CGaſtwirte.

k. r. Halle, 5. Juli.
Erſter Verhandlungstag (Fortſetzung).

Der allgemeine Bericht des Verbandsvorſitzenden
Litfin handelte zum größten Teile über die verſchiedenartig-
ſten Differenzen der einzelnen Zahlſtellen, teils mit Behörden,
teils mit Parteigenoſſen u. a., in denen der Vorſtand eingreifen
mußte. Faſt alle dieſe Fälle haben nur für die Verbandsmit-
glieder beſondere Bedeutung, für die breite Oeffentlichkeit ſind
ſie von minderem Jntereſſe. Jn einer ganzen Reihe weiterer
Fälle hat der Vorſtand einſpringen müſſen, wo es ſich darum
handelte, kommunale Belaſtungen für die Mitglieder abzu
wehren, wie ſie ihnen die verſchiedenſten Stadtverwaktungen in
Geſtalt von Luſtbarkeitsſteuern aufzuhalſen verſuchten.
Jn einer Reihe von Städten iſt es gelungen, den Verſuch der
Stadtverwaltungen abzuwehren in anderen Orten müſſen die
Kollegen neben den Laſten der Reichsfinanzreform dieſe neuen
Laſten auch noch tragen. An der Hand eines beſtimmten
Falles erläuterte Redner, daß ein Wirt nicht in der Lage iſt,
die polizeiliche Verhaftung eines Gaſtes in ſeinem Lokale zu
verhindern wenn er es tut, ſetzt er ſich der Beſtrafung wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt aus. Aus Anlaß eines
Konfliktes mit einer größeren Brauerei in Plauen führte
Redner aus, daß es ein Ziel der Gaſtwirte ſein müſſe, in die
Verträge mit Brauereien die Klauſel zu bekommen, daß wäh
rend der Verhängung eines Boykotts über die
Brauerei die Wirte an die Abnahme des vereinbarten
Bieres nicht gebunden ſind, ſondern boykottfreies Bier von an
derer Seite entnehmen können. Litfin legt ferner der
Generalverſammlung einen mit der öſterreichiſchen Ton-
ſetzerGenoſſenſchaft geplanten Vortrag zur Sanktionierung
vor. Der Vertrag ſoll den Wirten die Aufführung von Muſik-
ſtücken in ihren Lokalen zu weit billigeren Preiſen ermöglichen,
als es ihnen bis jetzt infolge der Anſprüche der deutſchen
Tonſetzergenoſſenſchaft möglich iſt, die für ihre Urheberrechte
ganz exorbitante Preiſe fordert. Dem auf dem vorigen Ver-
bandstage ausgeſprochenen Wunſch, das Organ Freier Gaſt
wirt auf den Verband zu übernehmen, iſt der Vorſtand nach-
gekommen; ſeit 1. Januar 1911 befindet ſich das Organ in
Regie des Verbandes. Dieſe Uebernahme hat ſich wirtſchaftlich
wie ſachlich bewährt. Dasſelbe iſt zu ſagen von der gering-
fügigen Beitragserhöhung von 5,50 auf 6 Mark pro
Monat, die ſeit der vorjährigen Generalverſammlung durch-
geführt iſt. Der für die Sterbeunterſtützung notwendige
Garantiefonds von 30000 Mk. hat zinstragend angelegt werden
können. Das verfloſſene Geſchäftsjahr, ſchloß Litfin, hat ein
reiches Stück Arbeit gebracht, der gegenüber der Vorſtand ſich
bemühte, ſeine volle Pflicht und Schuldigkeit zu tun. (Lebhafer
Beifall.)

Gericke- Hamburg erſtattete den Bericht der Kontroll
kommiſſion. Die Kontrollkommiſſion hat ſich mit mehreren
Beſchwerden befaßt, bei denen ihr Votum nicht immer mit der
Entſcheidung des Hauptvorſtandes übereinſtimmte. Ganz be-
ſondere Arbeit hat ihr die Redakteurfrage verurſacht.
Als der frühere Redakteur aus ſeiner Stellung ausſchied, ver
urſachte es ganz beſondere Schwierigkeit, eine wirklich geeignete
Kraft für den Redakteurpoſten ausfindig zu machen. Die Kom
miſſion vertraute ſchließlich die Redaktionsführung proviſoriſch
dem Vorſitzenden Litfin an, der den Anforderungen gewachſen
iſt. Jetzt handelt es ſich um die Anſtellung eines neuen Redak-
teurs, und zugleich ſtellt die Kommiſſion den Antrag, Litfin
als Vorſitzenden feſt anzuſtellen. Der Antrag löſt
teils Beifall, teils erregten Widerſpruch aus. Gericke führt
aber aus, daß die Kommiſſion auf Grund ihrer Einſicht in das
Uebermaß der Verbandsarbeit die Ueberzeugung bekommen hat
von der unbedingten Notwendigkeit dieſer Anſtellung. Zum
Schluſſe erklärt Redner, daß ſämtliche Bücher, Belege und Kaſſe
genau geprüft wurden, zuletzt noch direkt vor Beginn dieſer
Generalverſammlung, und nicht eine einzige Unregelmäßigkeit
entdeckt worden iſt. Er beantragt, dem Kaſſierer Decharge zu
erteilen.

Der Bericht der Mandatsprüfungskom miſſion
ergab, daß 59 Delegierte, die Obleute des Ausſchuſſes und der
Preßkommiſſion und der erſte und zweite Vorſitzende anweſend
ſind. Die Kommiſſion beantragte, das Mandat des Kollegen
Leicht Jtzehoe für ungültig zu erklären. Für dieſen An
trag ſtimmte jedoch nur eine Minorität, dagegen wurde mit
großer Majorität der Ortsverwaltung Jtzehoe für ihr Ver-
halten bei der Delegiertenwahl eine Rüge erteilt.

Nachdem man eine 7gliederige Beſchwerdekommiſſion ge-
wählt, begann die Diskuſſion über die erſtatteten Vorſtands
berichte. Es liegen dazu aus den Zahlſtellen Frankfurt a. M.
und Speyer zwei Anträge vor, eine Krankenunter-
ſt ütz un g, analog den Gewerkſchaften, einzuführen. Die Ver-
waltungsſtelle Halberſtadt will eine Penſionskaſſe er-
richtet wiſſen. Straßburg will eine Agitation, dahingehend,
daß alle Gefäße, welche zum Verſand von gekauften Waren be-
nutzt werden, ohne Unterſchied geeicht ſein müſſen. Frank-
furt a. M. will eine Eingabe an die Reichsregierung, daß ſie
dem Reichstage eine Vorlage unterbreiten ſoll, laut welcher der
Gehalt der Biere in Prozenten feſtgelegt wird.
Offenbach will bei der Generalkommiſſion die Glei ch
berechtigung der Verbandsmitglieder mitdenen anderc(er Gewerkſchaften bei Uebertritten be
wirken.

Die Verhandlungen werden am Donnerstag fortgeſetzt.

Gewerkschaftliches.
Sieg der engliſchen Seeleute.

Man ſchreibt uns aus London: Der Kampf in den eng
liſchen Häfen nähert ſich ſeinem Ende. Die Arbeiter und
zwar nicht nur die Seeleute, die die Bewegung einleiteten,
ſondern auch die Dockarbeiter haben auf der ganzen
Linie geſiegt. Jn den Häfen, wo der Kampf am bitter-
ſten tobte, alſo namentlich in Southampton, Liverpool, Hull,
iſt der Friede völlig hergeſtellt. Die Unternehmer mußten
nicht nur beträchtliche Lohnerhöhungen bewilligen,
ſondern auch die Gewerkſchaften der Seeleute und der Doder
anerkennen. Die Streiks dauern jetzt nur noch hauptſächlich
in den ſchottiſchen Häfen Glasgow und Leith, ferner am Tyne
(Neucaſtle und South Shields) und in Mancheſter, wo ſich
geſtern faſt alle Fuhrleu t e anſchloſſen, fort. Jn Hull und

Liverpool machte der Kampf in den letzten Tagen eine Reihe
dramatiſcher Mendungen durch, ehe es zu einer Einigung kam.

Jn Hull ſchien die Lage Ende der letzten Woche beinahe
hoffnungslos, als eine durch die Vermittlung des Mr. Askwith,
eines hohen Beamten des Handelsminiſteriums zwiſchen den
Unternehmern und den Vertretern der Arbeiter zuſtande
gekommene Vereinbarung von den Streikenden einmütig zu
rückgewieſen wurde. Die Preiſe der Lebensmittiel, die in un
geheurer Quantiät in den Schiffen lagerten, ſchnellten rapid
in die Höhe, und die zum größten Teile unorganiſierten Strei-
kenden waren einer Hungerspot nahe. Die Lage wurde noch
verſchärft, als auf die Lügenberichte der Unternehmer hin
Polizei aus London, Leeds und Sheffield nach Hull geſchickt
wurde. Am Sonntag wurden in den Verſammlungen der
Streikenden Reſolutionen einſtimmig angenommen, in denen
ſie ihre Bereitwilligkeit erklärten, die Arbeit wieder aufzuneh-
men, falls die Unternehmer gewiſſe weitere Konzeſſionen
machen würden. Darauf kam es geſtern zu einer weiteren
Konferenz zwiſchen den Arbeitervertretern und den Unter-
nehmern wieder unter Mitwirkung des Mr. Askwith, in der
man ſich auf definitive Bedingungen einigte. Die Bedingungen
ſind die folgenden: Die Unternehmer werden in Zukunft bei
der Anwerbung von Seeleuten und Dockern nicht mehr auf
die Vorzeigung der (Shipping-)Federationskarte beſtehen und
Arbeiter, die ſie beſitzen, nicht bevorzugen. Die Arbeiter haben
das Recht, bei der ärztlichen Unterſuchung der Seeleute einen
eignen Arzt hinzuzuziehen. Der Wochenlohn der lokalen See-
leute wird auf 327 Schilling, der Monatslohn für Seeleute
auf 90 Schilling, für Heizer auf 95 Schilling erhöht; die
Arbeitszeit wird um einen halben Tag in der Woche gekürzt.
Der Stundenlohn der Schiffsdocker wird um einen halben
Penny erhöht. Ueber die Löhne der anderen Arbeiter wird
ſpäter verhandelt werden. Jm Falle eines Konflikts ver-
pflichten ſich beide Parteien, das Handelsminiſterium anzu-
rufen.

Die Verkündigung der Bedingungen wurde von den Ver-
ſammlungen der Arbeiter mit großen Triumphrufen aufge
nommen. Es wurden Freudenfeuer angezündet, in die die
Arbeiter einer nach dem andern ihre Federationskarten hin-
einſchleuderten, zum Zeichen dafür, daß die Tyrannei der
Shipping Federation gebrochen ſei. Die Shipping Federation
iſt die eigentliche Beſiegte in dem Kampfe, und ſie wird ſich
von dem Schlage ſchwer wieder erholen könen. Sogar ein
ſo unternehmerfreundiches Organ, wie der Daliy Telegraph
meldet heute, daß der Sekretär der Shipping Federation Mr.
Cuthbert Laws geſtern morgen eilig nach Hull kam, um die
Reeder noch im letzten Augenblick gegen die Arbeiter ſcharf
zu machen, aber die Unternehmer hätten geantwortet, daß ſie
den Streik müde ſeien und „daß ſie durchaus imſtande ſeien,
ihre eigenen Angelegenheiten zu beſorgen“. Die Shipping
Federation wird dieſe Lektion nicht ſo bald vergeſſen. Der
Friede in Hull iſt inſofern nicht völlig hergeſtellt, als unter
der Einwirkung der Streikbewegung andere Kategorien von
Arbeitern Lohnforderungen aufſtellten. So befinden ſich jetzt
Müller, Bauholzarbeiter, Zementarbeiter im Streik.

Jn Liverpool haben die Arbeiter einen nicht minder ent-
ſcheidenden Sieg erfochten. Die Seeleute und Heizer hatten
dank der Unterſtützung der Dockarbeiter alle ihre Forderungen
bereits vor einer Woche bewilligt erhalten, und der Frieden
ſchien völlig hergeſtellt, als die Docker ihrerſeits Forderungen
aufſtellten und an die Solidarität der Seeleute appellierten.
Dieſe bewieſen ſie nun ebenfalls in vollem Maße, mit dem
Ergebnis, daß die Unternehmer geſtern auch die Forderungen
der Dockarbeiter bewilligten. Sie erhielten eine Lohnerhöhung
und die Gewerkſchaft wurde anerkannt. Während der kurzen
Dauer des Kampfes iſt die Mitgliederzahl der lokalen Organi-
ſation der Dockarbeiter von 700 auf 5000 geſtiegen.

Jn London haben die Hafenarbeiter ebenfalls die beſte Aus
ſicht, wichtige Konzeſſionen zu erringen. Eine Konferenz der
Arbeitervertreter mit der Hafenbehörde, die zum Entgegen-
kommen geneigt ſcheint, wird demnächſt ſtattfinden. Jn-
zwiſchen haben einzelne Londoner Dockeigentümer bereits
Lohnerhöhungen bewilligt.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Verband der Sattler und Portefeuiller
hat eine ganze Reihe erfolgreicher Lohnbewegungen durchge-
führt und verſchiedene Tarifverträge abgeſchloſſen. Jn der
Automobilreifenfabrik der Firma E. Klauenberg,
Braunſchweig, iſt es nach kurzem Streik zum Abſchluß
eines für zwei Jahre geltenden Tarifvertrages gekommen,
wonach die 60ſtündige Arbeitswoche auf 53 Stunden verkürzt
worden iſt. Der Mindeſtlohn für Sattler beträgt 21 Mark
die Woche, der für Hilfsarbeiter 35 Pf. die Stunde. Sonntags
arbeit wird mit 50 Prozent, Ueberſtunden werden mit 25
Prozent Zuſchlag beweriet. Die Lohnerhöhung beträgt min-
deſtns 10 Prozent für jeden Arbeiter.

Jn der Geſchirrhalterei der Firma Voigt in Potsdam
iſt die Lohnbewegung günſtig verlaufen. Ohne Arbeitseinſtel-
lung wurden Lohnerhöhungen von 5-25 Prozent erzielt.

Lohn bewegungen im Lithographen- und
Steindruckergewerbe. Die Steindrucker der Firma
Schäfer u. Kirſch in Schkeuditz bei Leipzig legten am
3. Juli die Arbeit nieder. Die Firma Liebich u. Kuntze
in Leipzig hat einem Teil ihres Perſonals durch Schreiben
eine Lohnreduktion angeſonnen, die bis zu 5 Mark pro Woche
beträgt. Die nicht von der Lohnherabſetzung betroffenen
organiſierten Arbeiter haben ſich ſolidariſch erklärt. Es wird
alſo zu einem Abwehrſtreik kommen, wenn die Firma ihre
Maßnahme nicht rückgängig macht. Beide Firmen ſind für
Lithographen und Steindrucker geſperrt.
Die Fuhrleute und Kohlenlader derKohlengroßhand-

lungen in Augsburg haben die Arbeit eingeſtellt,
nachdem die Firmeninhaber ſich dem vom Transportarbeiter
verbande eingereichten Tarif gegenüber ablehnend verhalten
haben.

c —r-———JWuä—övüüömZum Reichstags Wahlfonds:

Eisleben. Vom Freitanz bei Feſſel 4,00 Mk. durch Heinrich.
Joh. Stelzer.

Halle. Reiwand.Von Nietleber Genoſſen 2,00 Mk.

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles und Verſamm-
lungsberichte Wilhelm Koenen, beide in Halle.

lich ſei.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 6. Juli 1911,

Arbeiterinnen! Arbeiter! Entrechtete!
Kommt heute abend zur Abrechnung mit den Wahlrechts-

räubern und Kriegstreibern! Fordert euer Recht
für die preußiſchen Wahlen! Keiner und Keine darf heute
abend in den Demonſtrationsverſammlungen im Volkspark
fehlen!

Die Maſſen müſſen ſprechen!

Aerzte rüſten zum Beutezug gegen die Krankenkaſſen
I

L. V. Nachdem der ſchwarz-blaue Block unter folgſamer
Afſiſtenz der Nationalliberalen und gelegentlich auch der Frei-
ſinnigen die deutſche Arbeiterverſicherung ſtatt reformiert ver-
hunzt, das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter in den Kaſſen
zertrümmert und alle Zweige der Arbeiterverſicherung den
Launen und Zwecken des Unternehmertums und der Bureau-
kratie ausgeliefert hat, ſetzen ſich nunmehr die Aerzte in Be-
wegung, um aus dem vandaliſtiſchen geſetzgeberiſchen Treiben
der bürgerlichen Parteien zu profitieren. Sie wiſſen, die
Jünger Aeskulaps, daß ſie dabei ſowohl auf die Unterſtützung
aller Arbeiterfeinde wie auch der Behörden rechnen können.
Die Arbeiterverſicherung iſt ja nicht mehr in erſter Linie dazu
da, kranken, invaliden und verletzten Proletariern wirklich eine
nur halbwegs ausreichende Hilfe zu gewähren, ſondern um die
Unternehmermacht zu ſtärken, für Offiziere und Unteroffiziere
ein Unterkommen zu ſchaffen, ſowie auch allerlei ſonſtigen
„beſſeren“ Berufen auf Koſten der Arbeiterverſorgung Nutz-
nießung und Vorteile zu verſchaffen. Dazu gehören auch die
Aerzte, die auch ſofort die ihnen in materieller Beziehung
günſtige Situation erfaßt haben. Daß manche Aerzte den
Beutezug gegen die Kaſſen unter einem wilden Geſchrei über
ihre angeblich troſtloſe Lage und unter dem Vorgeben unter-
nehmen, die Privatpraxis ſei ihnen vernichtet worden, iſt natür
lich nur ein taktiſches Manöver, um die Oeffentlichkeit irre zu
führen über Zweck und Ziel des Vorgehens. Jn den in Straß-
burg erſcheinenden Aerztlichen Mitteilungen wird bereits luſtig
zum Beutezug geblaſen. Ein Dr. med. Müller-Gladbach erweiſt
ſich dabei als Stabstrompeter. Weil durch die Verſicherungs-
ordnung die Gehaltsgrenze von 2000 auf 2500 Mk. hinaufgeſetzt
worden iſt, behaupten die Aerzte, daß fortan 97 Prozent der
Bevölkerung in die Krankenkaſſen einbezogen ſeien und damit die
Privatpraxis vernichtet ſei. Die Aerzte müßten alſo von den
Kaſſenpatienten leben, und das ſei nur möglich, wenn erſtens all
gemein die freie Arztwahl und eine bedeutende Er
höhung des Honorars durchgeführt werde. Herr Dr.
Müller-Gladbach tritt für ein Normalkaſſenhonorar
ein, unter Abſchaffung der Pauſchalzahlung, die in ethiſcher
und finanzieller Beziehung für die Aerzte gefährlich und ſchäd-

Dr. Müller behauptet ſogar, daß die Aerzte häufig
von den Krankenkaſſen durch falſche Zahlenangaben geſchädigt
werden. Der Herr fordert ſeine Kollegen auf, vom Tage des
Jnkrafttretens der Verſicherungsordnung nur noch gegen Be
zahlung der Einzelleiſtung nach der ſtaatlichen Gebührenord-
nung für die Kaſſenmitglieder zu praktizieren. Wörtlich fügt
Dr. Müller dieſer Forderung zu:

Sie iſt die einzige Form des Kaſſenhonorars, bei der für
uns eine Uebervorteilung ausgeſchloſſen iſt, denn ihre Richtig-
keit können wir kontrollieren. Außerdem iſt dieſe Forderung
bei weitem am leichteſten durchzuführen. Sie iſt ſchon durch-
geſetzt, wenn kein Arzt mit keiner Krankenkaſſe mehr einen
Vertrag abſchließt. Denn für den Fall des Fehlens eines
Vertrags beſtimmen ja eben die Gebührenordnungen, daß
Faß Krankenkaſſen gegenüber die Mindeftkſätze zu gelten
aben.

Nun ſchreibt die Verſicherungsordnung (F 378) die Ver-
tragsſchließung vor, aber, ſo führt Dr. Müller aus, die Ver
tragsſchließung iſt weſentlich erleichtert, wenn die Aerzte ſich
auf die Baſis der Gebührenordnung ſtellen. Ein thüringiſcher
Arzt fordert „eine einheitliche, gleiche Minimaltaxe für alle
Krankenkaſſen im ganzen Deutſchen Reiche, ſoweit nicht bisher
ſchon über die Minimaltaxe hinausgehende Honorare bezahlt
wurden“. Ein Landarzt ſieht in der Neuordnung Untergang
und Verderben für alle Landärzte, wenn unterlaſſen wird, die
Kaſſen gehörig zu ſchröpfen. Dieſer Gemütsmenſch der Heil-
kunde fordert: „Es widerſpricht den Standesbegriffen,
freiwillig Verſicherteinkaſſenärztlicher Bin-
dung zu behandeln; vielmehr iſt unbedingt überall
durchzuſetzen, daß für die freiwillig Verſicherten
die Kaſſenleiſtung auf das Krankengeld be-
ſchränkt wird. Der Verſicherte ſoll ſich dann geſundheitlich
verſorgen, wie er es für das beſte hält.“ Damit wären dann
der ganze Mittelſtand und alle Angeſtellten mit über 2500 Mk.
wieder auf die Privatbehandlung durch die Aerzte angewieſen.

Ein Herr Dr. Magen erhebt folgende Forderungen: 1. daß
die Kaſſen Beitragsklaſſen und Lohnſtufen einrichten; 2. daß
die Verſicherungsberechtigten, zu denen natürlich auch die-
jenigen gehören, die ihre frühere Verſicherungspflicht freiwillig
fortſetzen, ſatzungsgemäß der höchſten Beitragsklaſſe anzu
gehören haben 3. daß die Mitglieder dieſer erſten
Beitragsklaſſe in den Vertrag nicht eingeſchloſſen wer
den, ſondern Privatpatienten bleiben. Ob die
Verſicherungsordnung eine ſolche Regelung zuläßt, macht
dieſem Herrn keine großen Sorgen, ebenſowenig eine Reihe
andrer Beſtimmungen, die der Durchführung ſeiner Forderung
hinderlich ſein könnten. Das wird ſich ſchon machen laſſen!
ſcheint die Parole des Herrn zu ſein.

Oeffentliche Frauenverſammlung.

Am Freitag abend 8, Uhr findet in dem Lokal des Genoſſen
Sachſe (Lerchenfeldſtraße 14) eine öffentliche Frauenverfammlung
ſtatt, in der die Genoſſin Kaſchewski- Berlin über das Thema:
Welches Jntereſſe haben die Frauen an der Politik, ſprechen wird.
Namentlich die Frauen aus dem Süden der Stadt werden erſucht,
ſich recht zahlreich einzufinden. Männer haben gleichfalls Zutritt.

Gute Geſchäfte in der Zuckerraffinerie Halle. Die Fabrik,
die 1908 keine, 1909 aber ſchon 8 Proz. und im Vorjahre gar
10 Proz. Dividende für die Aktionäre abwarf, wird im laufen-
den Geſchäftsjahr noch glänzenderen „Lohn“ für ihre arbeits
loſen Beſitzer abwerfen. Anläßlich der Einführung von einey



Preis 72, niedrigſter Preis 66, häuſigſter Preis 70

Million neuer Aktien an der Leipziger Börſe, teilt nämlich die
Verwaltung mit, daß im laufenden Geſchäftsjahre der Beirieb
den des Vorjahres ganz weſentlich überſchritten
hat. Es iſt alſo an der Zeit daß die Arbeiter, die dieſe
Rieſenüberſchüſſe in dem Betriebe ſchaffen, einmal wieder
energiſch einen Teil als höheren Lohn für ſich einfordern.
Brauchen können ſie es ſchon lange.

Beſchädigung eines Grundſtücks durch zu tief angelegteKungliſationsſchächte. Die Stadtgemeinde Halle g. S ar

von einem Grundſtücksbeſiter H. verklagt worden,
3600 Mt. Schadenerſatz zu zahlen, weil ſein Grundſtück bei Aus

führung von ſtädtiſchen e infolgezu tief angelegter und nicht genügend abgeſteifter Ansſchachtungen
Riſſe bekommen habe und dadurch entwertet ſei. Die Stadt-
emeinde beſtritt ein Verſchulden ihrerſeits und führte aus, ſie
abe die Kanaliſation nicht anders als direkt neben dem Bürger-

ſteige anlegen können. Die Schäden des Hauſes ſeien nur deshalb
eingetreten, weil gleichzeitig ein Waſſerrohrbruch vor dem Grund-
ſtücke des Klägers ſtattgefunden habe. Das Landgericht Halle hatte
die Klageanſprüche für gerechtfertigt erklärt und angenommen,
daß die zahlreichen Riſſe des Grundſtücks und die Senkung des
Fundaments auf die unſachgemäße Ausſchachtung be den Kanali
ſationsbauten zurückgeführt werden müßten. Dieſe Schäden wären
vermieden worden, wenn der Kanal in der Mitte der Straße
angelegt und die Straße nicht gleichzeitig auf eine ſo große Länge
hin ausgeſchachtet worden wäre. Das Oberlandesgericht Naum-
burg hatte aber auf die Berufung der Stadtgemeinde die Klage
völlig abgewieſen, weil ein Verſchulden der Stadtgemeinde nicht
nachgewieſen werden könne. Nach dem Gutachten des Sachver
ſtändigen liege kein Verſchulden der Stadtgemeinde vor. Denn
der Sachverſtändige habe erklärt, daß die Schäden des Hauſes
trotz der ungenügenden Abſteifung des Schachtes und trotz der
Nichtberückſichtigung des in dieſen eingedrungenen Waſſers nicht
eingetreten wären, wenn nicht gleichzeitig vor dem klägeriſchen
Grundſtücke ein Waſſerrohrbruch entſtanden wäre. Es ſei zwar
voransſehbar geweſen, daß bei ſolchen Erdarbeiten häufig Waſſer-
rohrdrüche entſtänden die Riſſe an dem Hauſe und die Erd-
ſenkungen des Fundaments ſeien auf das Zuſammenwirken ver
ſchiedener Umſtände und nicht allein auf die behauptete und teil
weiſe erwieſene unſachgemäße Ausführung der Ausſchachtungen
zurückzuführen. Das Reichsgericht ſchloß ſich dieſer Abweiſung
des Schadenerſahanſpruchs an.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 3. Juli
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
ſür 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 66, hänfigſter Preis 70 Mk. für Bullen Höchſter

Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk.; für Saugkälber:
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 70, häufigſter Preis 74 Mk.
für Limmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe;
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 69 Mk.für Schweine: Höchſter Preis 58, niedrigſter Preis 54, häufigſter

Preis 5h Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Strafandrohung für Straßenverunreinigung. Die Polizei
erläßt folgende Warnung: Es iſt wiederholt beobachtet wor
den, daß von erwachſenen Perſonen und von Kindern Papier,
Obſt reſte und andere Gegenſtände achtlos auf die Straße
geworfen werden, wodurch dieſelbe verunreinigt wird und auch
Ürffälle herbeigeführt werden können. Es wird auf die
Straßenpolizei Verordnung vom 14. September 1910 Hinge

wieſen, durch welche die obenbezeichneten außer e ſoVerunreinigungen der Straßen verboten ſind. gegen
jede Zuwiderhandlung unnachſichtlich eingeſchritten werden.

Die Gewerkſchaftsvorſtände werden hiermit, wie bereits durch
Jnſerat geſchehen, nochmals erſucht, zu der Freitag, den 7. Juli,
abends 8 Uhr im Volkspark ſtattfindenden Kartellſitzung je zwei
Vorſtands mitglieder zu delegieren.

Zur Charagkteriſtik der Privatkraukenkaſſen. W einem Be
richt über eine Gerichtsverhandlung hatten unſere Leipziger und
Chemnitzer Parteiorgane gewiſſe Beſtimmungen in den Verfſiche-
rungs Bedingungen der mittelſtändleriſchen Kranken Ver-
ſicherungsbank Friedrich 2 in Leipzig „Fallſtricke“
für die Verſicherten genannt. Wegen dieſer angeblichen Beleidigung
wurden die Redaktenre zu je 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, wo
gegen ſie Berufung einlegten. Jn der Berufungsverhandlung
wurde nun das eingeholte Gutachten des Dozenten für Ver-
ficherungswiſſenſchaft an der Handelshochſchule, Profeſſors Gerhard
Wörner, verleſen. Nach dieſem Gutachten ſind die gerügten Be
ſtimmungen ungünſtig und ſchikanös. Eine liberale Ver
ſcherungspraxis werde es zu vermeiden v daß die Ver
ſicherten über die Beſtimmungen aus rgeßlichkeit oder
Bequemlichkeit im Unklaren bleiben und infolgedeſſen materiellen
Schaden erleiden. Die Beſtimmungen ſeien teilweiſe nach dem
Stande der Verſicherungsgeſetzgebung auch geſetzwidrig. Die
Beſtimmungen ſind zum Teil rechtlich erlaubt, zum Teil ſeien ſie
Ueberreſte von veralteten Beſtimmungen, die am 1. Januar 1910
von der r runasgeſet ebung aufgehoben ſind. Jn ſeinenmündlichen Darlegungen erkerte der Sachverſtändige dann noch,

daß man gewiſſe ſtatutariſche Beſtimmungen als rigoros oder
gefährlich für die Mitglieder bezeichnen könne. Das Urteil
ſoll in acht Tagen verkündet werden.

Selbſtmord. Jm Johannesbad (Weingärten) hat amDienstag der Landkammerrat Berends aus d Beſitzer des

Ritterguts Tannech, ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende
bereitet. Den 77 jährigen Mann haben angeblich fortwährende
Anfeindungen zu der Tat getrieben.

Selbſtmordverſuch. Eine 21 jährige Pflegerin ſprang am
Dienstag in der Nähe des Gutes Gimritz in die Wilde Saale.
Sie kam aber, nachdem ſie mit dem Kopfe gegen einen Baum-
ſtamm gerannt war, wieder an Land. Weitere Selbſtmordver
ſuche wurden von hinzukommenden Perſonen verhindert.

Vom eignen Wagen überfahren. Beim Abſteigen von
einem mit Steinen beladenen Wagen der Firma Lincke u.
Ströſer kam in der Robert-Franz-Straße der Geſchirrführer

Albert Meyer aus Riekleb das Vorderradle cr. uhauſe gebracht. S
Ofendorf. Vergebliche Liebesmüh. Wiederholt wurden

n letzter Zeit hier und auch an anderen Orten Anzeigen gegen

de W r erſtattet 4är g.e n zu öffentlichen zu ſtempeln. t j teet e e t einer vor chöffen
„unſere“ e nuneinmal nicht in Ruhe läßt und bat tritt beſonders n wen

es um die Verfolgung von Arbeiterkorporationen handelt
verſuchte man es mit einer neuen Anreige, Da ſollte der
Gaſtwirt Kitzing am Sonnabend, den 8. April, ohne polizeiliche
Genehmigung eine öffentliche Luſtdarkeit veranſtaltet haben. Er
erhielt ein Strafmandgt und beantragte dagegen Wedde Ent
ſcheidung. Am betreffenden Abend waren die itglieder des
Metallarbeiterverbandes, deren r e und einige Gäſte
zu einem Walkotteabend geladen. Es erging die „fällige“ An
geige, da auch Nichtmitglieder und Nichtgeladene an der Feſt
lichkeit teilgenommen haben ſollten. Ein Gendarmeriewacht-
meiſter hatte, wie ihm jedenfalls der Amtsvorſteher 5 a
Anzeige erſtattet, aber nicht ermittelt, ob die Geſch n eit
des Vergnügens durchbrochen worden. Die Sache liege ähnlich
2 meinte er, wie die jüngſt verhandelte, in der ebenfalls

reiſprechung erfolgte. Der Amtsanwalt beantragte trotzdem
pflichtgemäß gegen den Gaſtwirt eine Geldſtrafe von 10 Mk.
Der Verteidiger des Angeklagten, der zur Verhandlung nicht
erſchienen war, beantragte ſelbſtverſtändlich Freiſprechung und
das Gericht erkannte demgemäß mit der Begründung, es ſei
nicht widerlegt, daß das Vergnügen eine geſchloſſene Geſell
ſchaft geweſen ſei, da nur Mitglieder, deren Angehörige und
eingeladene Gäſte daran teilgenommen hätten.
Mit der ſelbſtverſtändlichen Freiſprechung hätte die Sache

eigentlich nicht abgetan ſein ſollen. Behörden, die drücken
wir uns vorſichtig aus nicht aufrechtzuhaltende Anzeigen
erſtatten, ſollte man zur Rechenſchaft ziehen, oder aber minde
ſtens anhalten, für entſtandene Schäden zu haften. Abgeſehen
von der Schererei, die dem Wirt erwuchs, find ihm auch noch
Koſten für den geſtellten Rechtsanwalt erwachſen. Wie kommt
der Mann dazu, ſeine Mittel wegzuwerfen, für eine zu Un-
recht erſtattete Angeige? Wenn es auch nichts ſchadet, daß durch
ſolche Schläge ins Waſſer gegen die Arbeiterbewegung die
„Unfehlbarkeit“ gewiſſer Organe dargetan wird, ſo könnte mandoch dadurch, d man zu eifrigen Anzeigeerſtattern die Ter-

minskoſten zur Laſt legt, überflüſſige Anzeigen verhüten.

Aus den Gerichtsſälen,
Strafkammer.

JIntellektuelle Urkundenfälſchung. Um ſeine Vorſtrafen ver
ſchweigen zu können, hatte ein Bäckergeſelle, der in Weimar ge-
flohen war, bei ſeiner Einlieferung ins Gefängnis einen falſchen
Namen angegeben. Der Mann wurde deshalb zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Als ein recht unangenehmer Ehemann zeigte ſich eines Abends

ein Kernmacher von hier. Seine Frau hatte wegen unwürdiger
Behandlung die Behauſung verlaſſen und wurde von ihm mit
dem Revolver in der Hand aufgefordert, zurückzukehren.
Als ſie der Tyrannei nicht folgte, bedrohte er ſie mit Erſchießen.
Der Manu muß für ſeine Dreiſtigkeit 55 Ml. zahlen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Landratsrecht.

Für das Parteifeſt des Mansfelder Wahkkreiſes, das in
Teutſchenthal am 18. Juni ſtattgefunden hat, war durch
den Genoſſen Chriſtange die Genehmigung eines Umgzuges
durch die Straßen von Teutſchenthal nachgeſucht worden. Der
Amtsvorſteher hat dieſe Genehmigung ohne jeg liche An
gabe von Gründen verſagt. Gegen dieſen Beſcheid
wurde Beſchwerde beim Landrat in Eisleben erhoben, der jetzt
14 Tage nach Abhaltung des Feſtes dem Genoſſen Chriſtange
einen Grund für das von ihm gebilligte Umzugsverbot ange
geben hat, der eine Beleidigung für die geſamte Einwohner-
ſchaft Teutſchenthals bedeutet, ob mit oder ohne Abſicht des
Landrats, mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wird es
objektiv in dem Verbot ſo hingeſtellt, als wenn Teutſchenthaler
Einwohner ſich aus politiſchen Gründen anläßlich des Feſtzuges
gegenſeitig prügeln würden. Einen ſolchen Tiefſtand der
politiſchen Bildung unterſtellt der Landrat ſowohl den feierlich
geſtimmten Feſtzugsteilnehmern, wie der ſogenannten honetten
Bürgerſchaft Teutſchenthals. Man leſe folgenden Erlaß, der
dieſe ſchöne Landratsmeinung über die Teutſchenthaler klar
enthüllt

Die Beſchwerde gegen die Verfügung des Amtosvorſtehers
zu Teutſchenthal, durch welche die vom Vorſtande des Sozial
demokratiſchen Vereins für die Mansfelder Kreiſe und den
Stadtkreis Eisleben für dieſen Verein nachgeſuchte Genehmi-
gung zur Veranſtaltung eines Umzuges durch die Straßen
von Teutſchenthal am 18. Juni d. J. verſagt worden iſt, weiſe
ich nach Anſtellung ſehr eingehender Ermittlungen und nach
genauer Prüfung der Sachlage als unbegründet zurück.

Bei dem in Teutſchenthal und Umgegend zurzeit beſtehen
den Beygarbeiterſtreik in der Braunkohleninduſtrie und den
hierdurch bedingten ſehr geſpannten Verhältniſſen zwiſchen
den bürgerlichen Parteien und der ſozialdemokratiſchen Par-
tei waren bei dieſer Gelegenheit Ausſchreitungen mit Sicher-
heit zu erwarten. Somit war durch dieſe Veranſtaltung Ge
fahr für die öffentliche Sicherheit zu befürchten und dem
gemäß der gefetzliche Grund zur Verſagung der Ver-
anſtaltung gegeben. (gez.) Wedel.

der Anrede Herr eine gewiſſe
ekdens durch die Fortlaſſung

nkung zugefügt wird, ſei nur
nebenbei bemerkt. Wichtig iſt abee, daß der Landrat behauptet,
es waren bei dieſer Gelegenheit Ausſchreitungen mit Sicherheit
zu erwarten. Und den Grund dafür ſollen die durch den Berg
arbeiterſtreik „bedingten“ geſpannten Verhältniſſe zwiſchen den
bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie geben. Das
heißt in einfachem Deutſch: Bürgerliche und Sozialdemokraten
würden beim Feſtzug ſich beſtimmt enſeitig vLerprügelt
haben. Wie der Landrat zu dieſer ungehenerlichen Annahme
kommt, iſt abgeſehen von der ſachlichen Unbeweisbarkeit
auch verſtandesgemäß unbegreiflich. Nach den Regeln der Logik
müßte er ſich doch ſagen: Na, wenn die Sozialdemokraten in
dieſen Streiktagen noch am hellichten Tag feierliche Feſt
umzüge machen wollen, dann kann es mit der Erregung unter
der Einwohnerſchaft meines Kreiſes nicht ſchlimm ſein, denn,
Herr Landrat, in Zeiten, wo es ſchon aufs Hauen und Stechen
3 da feiert man keine Feſte mehr, am wenigſten aber große

olksfeſte mit feierlichen Umzügen unter Nachſuchung
polizeilicher Genehmigung. Aber woher ſoll auch
ein Landrat die Gefühle und Stimmungen der Arbeiterſchaft
und des Mittelſtandes kennen. Er muß ſeiner Stellung und
Herkunft nach in den Kreiſen der Großgrundbeſitzer, Fabri-
kanten und Grubenbeſitzer verkehren und in dem Gedankengang
dieſer Geſellſchaftokreiſe bewegen ſich naturgemäß ſeine Ab-
ſichten und ſeine Erlaſſe, wie der obige, der eine lebhafte Ent
rüſtung hervorrufen wird unter den aufgeklärten Arbeitern,
die es energiſch zurückweiſen, für prügelluſtig gehalten zu
werden. Die Sogialdemokratie kämpft nur mit der Auf
klärung der Geiſter, nicht mit Fäuſten, Säbeln und
Maſchinengewehren.

Zur Lohnbewegung im u wane Braunkohlen

Daß dem Empfänger des

Die Braunſchweiger Landestante hat unter dem 65. Juli der
Oeffentlichkeit mitzuteilen, daß die ſtreikenden VBergarbeiter
anfangen unruhig zu werden, und das es ſchon beim Schicht-
wechſel zwiſchen den Sicherheitsbeamten und den Streikpoſten
zu Tätlichkeiten gekommen ſei. Daß Verletzungen noch nicht
vorgekommen ſeien, ſei nur der beſonnenen Ruhe der Polizei
organe zu danken. Die Kreisdirektion hat ſich deshalb ver-
anlaßt geſehen, verſchärfte, den Verkehr regelnde Beſtimmungen
auch für die Zugangswege nach den Schächten der Braun-
ſchweigiſchen Kohlenwerke zu erlaſſen, wie dieſes für die Grube
Emma bereits ſeit geraumer Zeit geſchah. Wir haben aus
Anlaß dieſer Bewegung ſchon allerhand Unſinn geſehen und
geleſen, das aber der ganz unangebrachte Schritt bezügl. des
kleinen Belagerungszuſtandes wieder auf das Konto der Strei
kenden geſetzt werden ſoll, dagegen müſſen wir denn doch pro
teſtieren. Jm Streikgebiet iſt alles ruhig, nur die Polizei iſt
nervös, wurde im Jahre 1880 dem Miniſter telegraphiert, ſo
oder wenig anders würde auch die Antwort lauten, wenn die
objektiven Tatſachen auch heute maßgebend für die oberen Jn
ſtanzen wären. Wir ſtellten feſt, daß nicht die Streikenden
Veranlaſſung gaben zu irgendeinem Einſchreiten, ſondern daß
die Beamten die zur angeblichen Sicherheit der Arbeitswilligen
dort ihre Funktionen ausüben, die Ruhe vermiſſen ließen, die
ihnen der Artikelſchreiber vergebens anzudichten ſucht.

Auch heute mußten wir die Beobachtung machen, daß einige
Organe der Polizei wieder unter der alten Krankheit, genannt
Nervoſität, litten. Die Helmſtedter Streikpoſten, die gut 99
Meter voneinander entfernt waren, näherten ſich, um eine
Priſe Schnupftabak zu nehmen. Als dieſes Geſchäft vor fich
gehen ſollte, kamen einige Gendarmen und wurden die priſe
bedürftigen Kameraden aufgefordert, auseinanderzugehen.
dieſes Auseinandergehen bei Lebzeiten außerordentlich ſchwio
rig iſt, ſo wollten ſie ſich wenigſtens entfernen, nachdem ſie ihre
Naſe befriedigt hatten. Das dauerte aber den Gendarmen
offenbar zu lange, und wurden dieſe dann mit Püffen ausein
andergejagt. Der eine der Streikpoſten wurde kräftig von
dem einen Beamten geſchüttelt, daß das Winterjackett dabei zum
Teufel ging. Ein anderer Kamerad, der nach ſeinem Kartoffel-
acker gehen wollte, wurde angehalten und vom Fahr-
rade heruntergeholt, welches dann von dem Gendarnfen mit
genommen wurde. Es iſt wirklich ſchon weit gekommen, wenn
die Arbeiter ſich zu ihrem Felde begeben wollen, ſo werden ſie
ſich wahrſcheinlich erſt Erlaubnis dagu von den zur „Sicher
heit dahin beoderten Polizeiorganen holen ſollen. Trotzdem
werden die Streikenden ihre gerechte Forderung bis zum Ende
auskämpfen, daran ändert ſich nichts.

Oberbürgermeiſter und Sozialdemskratie.
Die Stadt Breslau, von deren öffentlichen Gewalten nur ſelten

einmal eine erfreuliche Nachricht in die Welt dringt t einenſteifnackigern Oberbürgermeiſter als Halle. Zwi chen ihm und
unſeren Genoſſen hat es oft heftige Kämpfe gegeben, aber es muß
Dr. Bender zugeſtanden werden, daß er auch V Junker
und Mucker ſeinen R wie er impreußiſchen Herrenhauſe und auch bei ſonſtigen Gelegenheiten
mehrfach zu zeigen wußte. Nun ſoll in Breslau eine große Feſt
und Verſammlungshalle gebaut werden. Unſere Genoſſen
machten ihre Zuſtimmung zu dem Ban von vornherein davon ab
ängig, daß die Halle allen politiſchen und religiöſen
arteien zur Verfügung ſtehen werde, was DoktorBender rückhaltlos zuſagte. Darüber großes Toben in der

reaktionären Preſſe. Die Halle komme nur der Sozialdemokratie
ugute, da nur ſie die 12000 Beſucher aufbringen könne, die nötigu um eine Verſammlung in der Halle zu füllen. Jn der lezzten

Stadtverordnetenverſammlung, in der der Bau der Halle endgültig
beſchloſſen wurde. unternahm es der ultramontane Stadtverordnete
Dr. Herſchel, den Oberbürgermeiſter durch die Frage anzurempeln,
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ob er ſeine Erklärung, daß die Halle allen politiſchen und reli
on Parteien zur n werde, nach reiflicher Ueber
egung aufrecht erhalte. Dr. Bender erwiderte ohne Schwanken:
„Jch halte die Erklärung aufrecht auch ber der Sozial
demokratje. Jch weiß zwar, daß der Oberbürgermeiſter einer
anderen Stadt aus einem ähnlichen Anlaß eatt worden iſt,
weil er dadurch die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen unterſtützt
haben ſoll, aber auch das wird mich nicht abhalten. Jch werde
mich in ſolchem Falle ſogar ſelbſt denunzieren, daß man die Sozial
demokratie nicht dadurch bekämpfen kann, daß man ihr die Gleich
berechtigung verweigert.“

Mit dieſen Worten und Taten vergleiche man nun einmal das
Vorgehen unſeres e yernzgerrf und Polizeichefs.

erſeburg. Ein Unglücksfall ereignete ſich am Diensta
nachmittag auf dem hieſigen Neubau der Firma Schnurrbuſch un
Schindler. Eine Betondecke brach durch und riß den darauf
arbeitenden Maurer Schmidt mit in den Keller, wo er beſinnungslos
liegen blieb. Nach Anlegung von Notverbänden wurde in
eine Wohnung gebracht er ſoll eine leichte Gehirnerſchütterung
avongeragg haben.

Die Maul- und Klauenſeuche tritt im nahen Benndorf
ſowie in Lauchſtedt und Umgegend auf. Jn hieſiger Gegend hat
dieſe Rinderplage noch nicht aufgehört, troßdem kein ausländiſches
Vieh eingeführt wurde. Wieder ein Beweis dafür, daß alle Grenz-

überflüſſig ſind; denn vom Ausland hört man wenige
lagen über dieſe Seuchen.

Eine Kartellſitzung findet J den 7. Juli,
pünktlich abends 9 Uhr, in der Kaiſer Wilhelms Halle ſtatt.
Die Delegierten werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

Altranſtädt. Eine Mitgliederverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins für Altranſtädt und Umgegend fand am
2. Juli in Oetzſch ſtatt. Sie war leider ſchwach beſucht. Nachdem
Genoſſe Winkler-Kötſchau zum proviſoriſchen Schriftführer ernannt
worden war, wurden fünf neue Mitglieder, die ſich angemeldet
ung in den Verein Hierauf gab Genoſſe Bret
chneiderGroßlehna den Bericht von der letzten Diſtrikisführer-
Konferenz unſeres Wahlkreiſes in Halle. Eine Diskuſſion fand

den eingehenden Ausführungen nicht ſtatt. Nachdem Genoſſe
Lindenhahn Altranſtädt den Bericht der Vergnügungskommiſſion
für das Sommerfeſt erſtattet hatte, wurde beſchioſſen, das Feſt
am Sonntag, den 30. Juli, nachmittags 3 Uhr, in Großlehna ab-
zuhalten. Unter Verſchiedenes gab der Genoſſe Götze Großlehna
bekannt, daß infolge der Erhöhung des Abonnementspreiſes der
Leipziger Volkszeitung ein Rückgang der Leſerzahl eingetreten ſei.
Weiter führte er Beſchwerde über die Nachläſſigkeit der Zeitungs
kommiſſion. Ein Antrag des Genoſſen Beyer, den Hauptvorſtand
zu erſuchen, ein Flugblatt herauszugeben, in welchem die Leſer
der Zeitung über die Gründe der Erhöhung des Abvnnements-
P aufgeklärt werden ſollen, wurde angenommen. Nachdem

ann noch beſchloſſen worden war, am 22. Juli er. in Altranſtädt
r en wer mmntuns abzuhalten, wurde die Verſammlung ge

oſſen.

Schkenditz. Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Freitag, den 7. Juli, findet abends 7 Uhr eine öffentliche Stadt
verordnetenſitzung im großen Rathausſgale mit folgender Tages
ordnung ſtatt Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſions-Protokoll vom
31. Mai 1911; Kenntnisnahme vom e der Stadt
hauptkaſſe für das Jahr 1910; Beſchlußfaſſung über Wieſenpacht
geldausfall; Beſchlußfaſſung über Erhebung einer Schadenerſatz
klage; Kenntnisnahme vom, Beſcheid der Leipziger Außenbahn
Aktien Geſellſchaft (Wartehalle); Beſchlußfaſſung über eine nach
Faßt Baugenehmigung; Baugeſuch der Firma Otto u. Ko.;
Beſchlußfaſſung über den Bau der ehemaligen Mühlbrücken und
rn Baugeſuch der Herren Franz und Karl Schil-
ling; Beſchlußfaſſung über den Ankauf von Gelände; Bericht der
Kommiſſion zur Prüfung der Kämmerei Schul ArmenKaſſen
Rechnung 1909. Hierauf geheime Sitzung.

Leimbach bei Mansfeld. Diſtriktsteikungl Vom 1. J
ab gehört die Stadt Mansfeld zum Diſtrikt Kloſtermansfeld. Für
Leimbach führt vorläufig Genoſſe MichaelisVeimbach, Plan, die
Geſchäſte; von dieſem ſind Marken und anderes Material zu be
ziehen. Der Vertrauensmann für den Diſtrikt Kloſtermansfeld
iſt Karl Walter, Luiſenſtr. 19. Der Kreisvorſtand.

Eisleben. Ein Kind verſchwunden. Seit Montag mittag
wird die zehnjährige Adelheid Roſt, Tochter des Maſchinentiſchlers
Hugo Roſt, vermißt. Das Mädchen hat am Montag vormittag
noch die Schule beſucht, iſt aber von dort nicht mehr nach Hauſe
zurückgekehrt.

Sangerhauſen zum Gewerk-ſchafts feſt. Alljährlich findet zum Gewertkſchaftsfeſt ein Kinder
reigen ſtatt. Die Beteiligung war Hisher meiſtens eine ſehr ge
ringe. Die Gewerkſchaftler werden deshalb erſucht, ihre Kinderzah 74 zu den Vorbereitungen, Montag abend 7 ühr, nach dem
Herrenkrug zu ſchicken.

Oberröblingen. Ein Blitzſchlag ſetzte in Oberröblingen
am See die dortige Solaröl- und von Bunge und
Korte in Brand. Den Bemühungen der Feuerwehr iſt es gelungen,
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Zſchornewitz. Kindesleiche gefunden. Jn der Nähe
einer Kiesgrube wurde im Walde die ſtark verweſte Leiche eines
neugeborenen Kindes gefunden. Ob das Kind gelebt hat, konnte
nicht feſtgeſtellt werden. Als Mutter des Kindes ſteht ein hieſiges
Dienſtmädchen im Verdacht, das wohl unehelich geboren hat und
in ſeiner Angſt nicht wußte, wohin mit dem kleinen Weſen.

Bockwitz. Achtung, Parteigenoſſen! Sonntag, den
9. Juli, nachmittags /23 Uhr findet im Hotel Waldau eine öffent-
liche Proteſtverſammlung für das gonze Ländchen ſtatt; daſelbſt
iſt um /26 Uhr auch die Generalverſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins. Es iſt dringend notwendig, daß alle Partei
genoſſen zu dieſen wichtigen Verſammlungen erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.

Leipzig. Eine Revolverſchießerei als Folge eines Ehe
dramas ſpielte ſich in der Großen Fleiſchergaſſe zu Leipzig ab.
Der Arbeiter Hoffmann beſuchte dort ſeine von ihm getrennt
lebende Frau und machte ihr eine Eiferſuchtsſzene, wobei er ſie
mit einem Revolver bedrohte. Die Frau flüchtete mit ihrem Kindund holte einen Schutzmann zu Hilfe, auf den Hoffmann einen
Schuß abgab, der aber fehlging. Der Schutzmann ſchlug hierauf
mit dem Säbel auf Hoffmann ein und machte ihn widerſtands-
unfähig.
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morgen iſt
der Rat dient und Schulgeldeinnehmer Lüpfert, der bekanntlich
29 000 Mk. amtlicher Gelder unterſchlagen hat, in Wien verhaftet
worden. Vaut telephoniſcher Mitteilung aus Wien ſind no etwa
20000 Mark bei Lüpfert vorgefunden worden. Lüpfert iſt bereits
an das Landgerichtsgefängnis in Wien ausgeliefert worden.

Teuchern. Selbſtmord a Eiſenbahnſtrecke. Der
Bergardeiter Rölke legte ſich Dienstag auf den Bahnkörper der

trecke Zeitz Weißenfels und ließ ſich von einem Zuge überfahren.
Lebensmüden wurde der Kopf vom Rumpfe getrennt. Zer-

rüttete Lebensverhältniſſe haben ihn zu der ſchaurigen Tat ver

d Verhafteter Defraudant. Geſtern

anlaßt.

Koburg. Landarbeiter, umwickelt die Senſe! Die
Unſitte vieler Feldarbeiter, mit blanker Senſe auf das Feld zu

n oder zu fahren, hat in Gräfenwähr ein Opfer gefordert.
Landwirt Donhauſer fuhr mit der blanken Senſe auf dem

ücken nach ver Wieſe. Er fuhr auf einen Stein und wurde vom
Rade t leudert, wobei er ſo unglücklich in die Senſe et daß
dieſe 15 Zentimeter in ſeinen Körper drang und die Leber durch
ſchnitt. Es mußte ſofort eine Operation vorgenommen werden
und beſteht nur wenig Hoffnung, ihn zu erhalten.

Volkswirtſchaftliches.
Der gebundene Großgrundbeſitz in Preußen.

Die Korreſpondenz des preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts
veröffentlicht in Nr. 25 vom 1. Juli einige Angaben über die
Fideikommißbewegung im Jahre 1909. Danach beſtanden am
Jahresſchluſſe 1908 in Preußen 1218 Fideikommiſſe mit einem
Geſamtumfange von 2352674 Hektar, d. i. 6,75 v. H. der
Staatsfläche, darunter 1 102 163 Hektar Fideikommißwaldungen
S 18,84 v. H. der Waldfläche des Staates und 46,85 v. H. der
Geſamtfideikommißfläche. Jm ganzen hatten die Fideikom
miſſe Ende 1908 einen Grundſteuer- Reinertrag von 28 625 296
Mark oder von 6,44 Hundertteilen des im geſamten Staate feſt
geſtellten.

Jm Berichtsjahre wurden im ganzen 25 neue Fideikommiſſe,
nämlich 6 in der Provinz Poſen, 5 in Schleſien, 4 in Branden
burg, 3 in Oſtpreußen, je 2 in Weſtpreußen und Pommern, je
1 in Sachſen, Hannover und der Rheinprovinz, mit einer Ge-
ſamtfläche von 33 247 Hektar und einem Grundſteuer-Rein-
ertrage von 328 821 Mk. errichtet; 70 Erweiterungen beſtehen-
der Fideikommiſſe eingeſchloſſen beläuft ſich der Geſamtzugang
auf 36 059 Hektar (darunter 11 725 Hektar Waldfläche) mit
387 952 Mk. Grundſteuer-Reinertrag. Aufgelöſt wurden acht
Fideikommiſſe, nämlich 5 in Hannover und je 1 in Poſen,
Sachſen ſowie Heſſen-Naſſau, mit zuſammen 9 087 Hektar und
118 490 Mk. Grundſteuer-Reinertrag.

Jm ganzen ſtieg nach vorſtehendem bis Ende 1909 die Zahl
der Fideikommiſſe auf 1235, ihre Geſamtfläche auf 2378 677
Hektar, d. i. 6,82 v. H. des Staatsumfanges, ihr Grundſteuer-
Reinertrag auf 28 857 938 Mk., d. i. 6,49 v. H. des für den ge
ſamten Staat ermittelten; die Fideikommißwaldungen ver-
mehrten ſich auf 1 111 180 Hektar, d. i. 3,19 v. H. der Staats-
fläche, 13,45 v. H. der ganzen Waldfläche im Staate und 46.79
v. H. der geſamten Fideikommißfläche Preußens.

Für unſere Frauen.
Die Frau als Lohnarbeiterin.

wenn man die Ergebniſſe der Berufs und Gewerbezählung
ſeit dem Jahre 1882 bis 1907 vergleicht, ſo ergibt ſich, daß die
Zahl der im Hauptberuf erwerbstätigen Frauen ganz erheblich
zugenommen hat. Sie betrug im Jahre 1882: 4 259 103, 1895:
5 264 393 und 1907: 8243 485. Heute ſind 26,4 v. H. aller Per
ſonen weiblichen Geſchlechts hauptberuflich erwerbstätig, vor
25 Jahren waren es erſt 18,5 v. H. Unter den genannten
8 Millionen Frauen ſind faſt 4 Millionen (3 809 359 oder
42,2 v. H. aller im Hauptberuf erwerbstätigen Frauen) Ehe
frauen. Davon leben noch 2 808 864 in ehelicher Verbindung,
die übrigen ſind verwitwet oder geſchieden. Jn einer bereits
im Jahre 1908 vom früheren Staatsminiſter Frhr. v. Berlepſch
herausgegebenen Broſchüre, betitelt: Warum betreiben wir die
ſoziale Reform, geht der Verfaſſer u. a. auch auf die Frau als
Lohnarbeiterin ein und betont mit Recht daß das Leben der
lohnarbeitenden Frau, die einen Haushalt, insbeſondere einen
Haushalt mit Kindern zu verſorgen habe, zu den traurigſten
Erſcheinungen unſerer Zeit gehöre. Nach der Statiſtik von 1907
haben nun aber zirka 3 Millionen Frauen einen Haushalt zu
verſorgen. Leider geht aus der Statiſtik nicht hervor, wieviel
von dieſen Frauen Mütter nicht ſchulpflichtiger oder bereits die
Schule beſuchender Kinder ſind. Man darf aber getroſt die
übergroße Mehrzahl hierunter rechnen.

Ueber das Leben einer lohnarbeitenden Frau beruft ſich Frhr.
v. Berlepſch auf die Auskunft einer im Fabrikaufſichtsdienſt
beſchäftigten Dame, Fräulein Baum in Karlsruhe. Dieſe
Dame gibt folgende Schilderung: „Die Arbeiterin hat ſich um
7 Uhr zu Beginn der Arbeit in der Fabrik einzufinden. Vorher
hat ſie ſich anzukleiden, das Frühſtück für die Familie zu be-
reiten, das Ankleiden der Kinder zu überwachen, das Frühſtück
einzunehmen, die Betten und Stuben zu ordnen. Für dieſe Be
ſchäftigungen und für den Gang zur Fabrik werden etwa zwei
Stunden in Anſpruch zu nehmen ſein, die Arbeiterin muß alſo
um fünf Uhr aufſtehen. Zwiſchen den Arbeitsſtunden des Vor-
mittags liegt eine Pauſe von 15 Minuten zum Einnehmen des
zweiten Frühſtücks. Um 12 oder 1214 Uhr beginnt die Mittags-
pauſe, die unter der Vorausſetzung, daß die Wohnung in der
Nähe der Fabrik liegt, und in der Annahme, daß die Frau am
Abend vorher oder am Morgen Zeit fand, das Mittagsmahl
vorzubereiten, auf 116 Stunden bemeſſen ſein muß. Jn dieſer
Zeit muß der Weg hin und her zurückgelegt werden, es erfolgt
die Fertigſtellung und Einnahme des Mittageſſens, die aller-
dringendſte Verrichtung für die Kinder. Um 134 Uhr würde die

Arbeit in der Fabrfk wieder beginnen, und bei zehnſtündiger
täglicher Arbeitszeit und 15 Minuten Pauſe zur Einnahme des
Veſperbrots bis 7 Uhr abends dauern. Da für die Frau, die um
5 Uhr aufſtehen mußte, und während des Tages harte Arbeit
tut, eine ſiebenſtündige Nachtruhe nicht zu hoch gegriffen ſein
dürfte, ſo müßte ſie ſich um 10 Uhr zu Bett legen, es bleiben ihr
alſo für den Weg von der Fabrik ins Haus, für all die Ver
richtungen, die der Haushalt und die Kinder am Abend er
fordern, das Bereiten und Verzehren des Abendeſſens, das Auf-
waſchen des benutzten Geſchirrs, das Reinigen der Küche und
des Herdes, Verſorgung des Ofens und der Lampe, das Ein
kaufen für den folgenden Tag, das Zubettbringen und Ver-
ſorgung der Kinder, die drei Stunden von 7 bis 10 Uhr.“

Von früh 5 bis abends 10 Uhr, alſo volle 17 Stunden, lebt die
arbeitende Frau in angeſtrengteſter Tätigkeit ohne einige Zeit
zur Ruhe, mit Ausnahme der Frühſtück- und Veſperpauſen. Bis
zum 1. Januar 1010 betrug ſogar die Höchſtarbeitszeit der Ar
beiterinnen in den Fabriken elf Stunden, heute zehn Stunden.
An Sonnabenden und Vorabenden der Feſttage iſt die Arbeits
zeit von zehn auf acht Stunden herabgeſetzt. Die Schonzeit für
Wöchnerinnen iſt von ſechs auf acht Wochen, wovon ſechs nach
der Niederkunft liegen müſſen, erweitert worden. Dieſe gering-
fügigen Verbeſſerungen ſind namentlich für verheiratete Ar
beiterinnen vollſtändig ungenügend. Die Gewerbeordnung
ſchreibt nun auch noch vor, daß den Arbeiterinnen nach Be-
endigung der täglichen Arbeitszeit eine ununterbrochene Ruhe-
zeit von elf Stunden zu gewähren iſt. Da die verheiratete Ar
beiterin nach Beendigung der Arbeitszeit noch einige Stunden
zu Hauſe arbeiten muß, ſteht auch die Ruhezeit von elf Stun
den für ſie nur auf dem Papier.

Werfen wir nun zum Schluß noch die Frage auf, wie es mit
der Erziehung der Kinder ſteht, ſo muß leider konſtatiert wer
den, daß dazu vielfach die Zeit fehlt. Kein Wunder alſo, wenn
die Kinder ab und zu mit den Strafgeſetzen in Berührung
kommen. Erfreulicherweiſe zeigt ja die Kriminalität der
Jugendlichen im Jahre 1909 einen Rückgang. Verurteilt wur
den z. B. Jugendliche unter 18 Jahren wegen Verbrechen und
Vergehen in dem genannten Jahre 49 703 gegen 54 074 im Jahre
1908. Jm Anſchluß hieran iſt aber noch zu bemerken, daß all
jährlich auch eine große Anzahl Arbeiterkinder in Fürſorge-
erziehung untergebracht werden. Die Schuld, daß die Kinder
mitunter ausarten oder ſtrafbare Handlungen begehen, trifft
weniger die armen geplagten Mütter, als die heutige Geſell-
ſchaft, die nicht imſtande reſp. gewillt iſt, beſſere, menſchen-
würdige Zuſtände zu ſchaffen. Deſto energiſcher haben wir für
letztere einzutreten.

Mlleriei,
Die Gluthitze in Amerika.

Eine ungeheure Hitzwelle hat ſich über die Vereinigten Staa

ten ergoſſen. Wahre Tropenglut herrſcht in Chikago und
St. Louis. Jn Chikago ſind durch die gewaltige Hitze
dreißig Perſonen getötet worden. Jm ganzen hat man in den
Vereinigten Staaten nach den bis jetzt eingetroffenen Berichten

60 bis 70 Tote konſtatiert, die einem Hitz ſchlag erlegen
ſind. Das Thermometer erreichte geſtern 110 Grad Fahrenheit
im Schatten. Die Bevölkerung bringt die Nächte größten
teils im Freien zu.

Die metereologiſchen Stationen künden eine weitere Steigerung
der Hitze als bevorſtehend an. Man befürchtet Kataſtrophen in
Neuyork. Geſtern zeigte das Thermometer in Pittsburg 36 Grad
an. &2 Perſonen ſind infolge Hitzſchlages geſtorben. Jn
Chikago betrug die Zahl der durch die Glut Getöteten 29. Es
herrſcht hier augenblicklich eine Hitze von 41 Grad. Mehr als
300000 Perſonen brachten die Nacht in Neuyork im Freien zu.
Jn Coney Jsland lagen hunderttauſend Menſchen am Strand,
um friſche Seeluft zu ſchöpfen. Aus anderen großen Städten
liegen noch keine genauen Statiſtiken über die Zahl der durch die
Hitze Getöteten vor, jedoch iſt ſie ſicher ſehr groß. Die Hoſpitäler
und Ambulanzſtationen ſind von Kranken überfüllt.

Großfeuer.
Jn Engen bei Konſtanz iſt am Dienstag ein Brand aus-

1 der bedeutende Dimenſionen annahm. Erſt nachts um
Uhr war das Feuer lokaliſiert. Das Stadtarmenhaus und

das Schlachthaus ſind gänzlich zerſtört. Schwer war das
Amtsgericht zu retten, doch gelang es, die Räume vollſtändig von
Akten uſw. 8 ſäubern. Etwa 50 Perſonen ſind obdachlos
geworden. Wie verlautet, ſind alle Abgebrannten verſichert, doch
etwas zu wenig.

Aus den „höchſten Kreifen“.
Während der letzten Galavorſtellung in Covent Garden in

London zu Ehren des britiſchen t x hat bekanntlich
eine Herzogin ein Perlenkollier im Werte von 1000 Pfund
verloren. Die Polizei wurde jetzt durch einen anonymen Brief
benachrichtigt, daß eine Dame der „erſten“ engliſchen Geſell
ſchaft ſich im Beſitze des Perlenkolliers befinde.
Der Name iſt bekannt, und man erwartet von Stunde zu Stunde,
daß die Affäre eine ſenſationelle Wendung nimmt. „Klepto
manie“ ſcheint eine Krankheit zu. ſein, von der beſonders die
„höchſten und edelſten“ Herrſchaften oft und viel befallen werden

Eine ſchwarze Mordbeſtie.
Große Erregung herrſcht in der amerikaniſchen Stadt

Atlanta, da am Sonnabend zum achten Male ein unbe
kannter Mann man nennt ihn Jack den Aufſchlitzer eine
Mulattin ermordet hat. Sämtliche Morde ſind in der-
ſelben Weiſe ausgeführt worden. Jeden Sonnabend ſchlich ſich
der Mörder hinter ſein Opfer, das gewöhnlich eine ſchöne
Mulattin war, ergriff die W bei den Haaren und durch
ſchnitt ihr mit einem Raſiermeſſer die Schlagader.
lsdann verſtümmelte er ſein Opfer in der entſetzlichſten
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e. Das ei Kennzeers hat die Poli, von ichen in der Perſönlichkeit des

einer Mulattin erhalten. Dieſe
ergählte, daß ſie von einem großen, kräftig gebauten Neger ver
folgt worden ſei, der ihr, als er ſie erreichte, einen Dolch in
den Rücken ſtieß, jedoch darauf die Flucht ergriff. Durch dieſe
Maſſenmorde hat ſich der Bevölkerung eine
regung bemächtigt.
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Von II. B. Gewerk-

Schma

ſchaftli
in den

Fete Hoebel. II.

Feuilleton: Mittagsglut.
Von Stendhal.

Für unſere Kinder:

Die Uhr.

1 Slund

nur

Von gewerkſe
Die ſtarke Zunahme der

Nürnberg. Von ſk.
Von G. H. Genoſſenſchaftliche

I. V. VNotizenteil:
gebung. Frauenſtimmrecht. Die FrauAemtern. E Frauenbewegung. Verſchiedenes.

Für unſere Mütter und Hausfrauen:

gang Goethe. (Gedicht.) Thomas, der
Arnulf. Aroleid. Von Gottfried Keller. (Gedi
Polos Beſchreibung der chineſiſchen Stadt Quinſai.
ſetzung.) Eine Brockenfahrt. Von Bernhard Düvwell. (Schluß.)

Von Emma Döltz.
Die Gleichheit, Preis der Nummer 10 Pfg.,

n

Rundſchau. Lohnbewegungen der Arbeiterinnenamburger Wäſchereien und Pidtlereien. Von h

ftlichen Generalverſammlungen. Von W. K.
seh.

organiſierten Arbeiterinnen in
Roch einmal bürgerliche Reformver-

Rundſchau. Von
Dienſtbotenfrage. Sozigle Geſetz

in öffentlichen

Johann
Von Dr. Wikhelm Hauſenſtein. Aus alten

eitungen. Von Hanna a rriee ch. Für die Hausfrau.
on arl Stieler. Waterloo.
Zur Beherzigung. Von Wolf-

echt. Von Heinrich
Marco
(Fort-

(Gedicht.)
im Abonnement

Volle Gar

Qualität!

teure oder die Volks
werden.

vierteljährlich ohne Beſtellgeld 56
uchhandlung, Harz 42-48, bezogen

kann durch die Kolpor-

ſind in einer

antie für prima,
allerfeinſte, unübertroffene

Kein ſogenanntes
Hamburger Faß- od. Preßfett.

kündigt worden.

h

Cetzte Dachrichten.
Die Wahlrechtsbewegung.

Außer in Berlin haben auch bereits in anderen preußiſchen
Städten gut beſuchte Wahlrechtsverſammlungen ſtattgefunden.
Jn zahlreichen Orten der Provinz Brandenburyg, in
Kaſſel uſw. fanden Verſammlungen ſtatt, die ſehr ſtark
beſucht waren und in denen die vorgeſchlagene Reſolution
begeiſterte Annahme fand.
lungen konnte unter freiem Himmel abgehalten werden. Außer
den Proteſtverſammlungen, die wie in GroßBerlin am Diens-
tag auch noch an vielen Orten Preußens abgehalten wurden,

großen Zahl Orte
andere Tage dieſer Woche bis einſchließlich Sonntag ange-

05 Goethestr. 9,9 Leipzigerstr. 72,
Schmeerstr. 31,

9 Jägergasso 2.

Ein Teil der Verſamm-

noch Verſammlungen auf

Bernburgerstr. 18,

Abends 9 AUhr: Großes

Gewerkschafts-Kartell Halle.
Sonntag, den 9. Juli 1911,

in den geſamten Räumen des „Volksparks“:

14. Gewerkschaftsfest.
Jm Garten:

Groß. Jnſtrumental- Konzert von der Kapelle des Hrn. Engelmann.
Reigenfahren, ausgeführt vom Radfahrer- Verein „Solidarität“.

5 Aufführungen der Turner, ſowie der Vereine des Bez. Halle a. S.
des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchlands.

Regeln o Blumen-Verlosung o Preis-Schlessen o Kinder-Belustigungenolumpiomzug,

Salon-Feuerwerk.
Von 4 bis 7 Ahr und 8 bis 12 Ahr: BAL L.

Kaſſenöffnung: Nachm. 2 Uhr, Beginn 3 Uhr. Eintritt für Erwachſene 10 Pf., Kinder frei.

Die Gewerkſchaftsmitglieder werden mit ihren Angehörigen zu zahlreichemv

S

z Beſuch eingeladen.

V

Der Vorſtand.
2 I

Verband d. fa
brikardeiter, Zahlst. alle.

Geöffnet von 11--1 u. 5--7 Uhr. Telephon 2766.

Nächsten Sonnahbend, den 8. Juli

„NMachitausfiuug“
durch die Heide nach Nietleben, bis Gasth. z. Sonne.

Treffpunkt “/29 Uhr am Hettstedter Bahnhof u. Kröllwitzer Brücke

Abmarsch Punkt 9 VRr.
Eine zahlreiche Teilnahme erwartet

NB.: I Frühstück mithringen. Die Frauen nicht vergessen.
Der Vergnügungsausschuss,

m

w.

o X rS Th

Jlluſtrationsprobe aus

JuFreieukunden
Jede Woche erſcheint ein Heft

für 10 Pfennig
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.
Harz 42/43.

echten

AIIIA G

Otto Bartelt, Hanorenstr. Ic, I. I.
Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.

empfiehlt sich
Zur Anfertigung feiner Herren- Garderobe nach Mab

DieKartellSitzune

am 7. Juli fatt aus, Nächste
Sitzung am

Freitag den 14. Juli

Achtung Achtung
Sonntag den 9. Juli

im Tivoli

Grosses
Turnerfest.

Sonntag den 9. Juli
im Ruldental:

Grosses
Radfahrer -Fest,

Hygienische Zahnbürsten
mit Luftdurchzug empfiehlt

O. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

ſſen Sie 3täglich Monmt 5
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blätenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 30 Pfg.,
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
(an Breiteſtr. 1 und

Leipzigerſtr. 61/62

dieſen Sonnabend auf dem Wochen

C. F. Ritter,

Wohnungs Bnzeigen

wie Kollegen des Fabrik

d. e

Anerkannt beſte und bewährteſte

Ideiter hadderode 1 Peruts lein

Original: M. Moshberqg, Bielefeld.

Niederlage:

Moritz Rosenihal,
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).

Ammendorf, Bahnhofstragzse 3.

C LILIIIIIIIIIIEELILILILLLLLILLLILII

Aktuell.
Die 6ozialpohitit der

öbzigldemokratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
Kalle a. 6., Harz 42/43.

III

Aal,
hochfein im Geſchmack u. ſehr billig
(2—-3 Aale nur 60--70 9) treffen

markte direkt aus d. Räucherei ein.
Aalversapägeschätt Max Gusel.

Reise-ſrinkflaschen
zum Umhängen empfiehlt

Leipzigerstrasse 90.

Taltiſche ötrömungen

in der
deutſch. 6ozialdemokratie.

Von Karl Kautsky.

Preis 26 Pfg. Porto 6 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Schöne Wohnung,
hochpart., 4 Zim. u. reichl. Zubehör,
Bad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
1. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp. l.

Möbl. gim., W. 3-4 M., f. 1-2 H. z.
vrm.; daſ. Mittagstiſch. Frieérichsir. b.

Wohnung zu vermieten.
Planena Nr. 12.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 5. Juli.
Aufgeboten: Schneider Hopf

und Luiſe Krauſe (Kanſteinſtr. 14
und Georgſtr. Former Kempe
und Anna VBolle (Schloſſerſtr. 3
und Lauchſtädterſtr. 2).
Walther und Pauline Burmeiſter
(Lauchſtädterſtraße 14 u. Schönitz-
ſtraße 9). Maurer Winter und
M. Häckert (Aſchersleben). Schrei
ber Knoche und G. Seifert
(Aſchersleben u. Berlin-Wilmers-
dorf). Schriftſetzer Jänicke und
Hedwig Ehrenberg (Halle und
Eiskeben). Buchhalter Schoof u.
Frida Müller (Halle und Staß-
furt). Schmiedegeſelle Memmleb
und M. Schaar (Höhnſtedt). Ar-
beiter Pfeiffer u. Anna Wiesner
n und Rothenburg a. S.)
dangierer Hecht und Anna Hecht

Halle a. S. und Großgräfendorf).
Hilfsweichenſteller Grompe und
M. Müller (Halle und Gatter-
ſtädt). Poſtſchaffner a. D. Siegel
und F. Quaas (Wettin).

Geboren:

Lehrer Wedding T. (Rud. Haym-
ſtraße 31). Arbeiter Frühling S.
(Ritterſtraße 13). Arbeiter Kopſch
aus Lettin S. (Klinik). Kaſſen
boten Röpke S. (Alte Promenade 3).
Kaufm. Jacobſen S. (Torſtr. 62).
Buchdrucker Breitenborn Sohn
(Herbartſtraße 2). t

Geſtorben Witwe Wilhelmine
Werther geb. Mölzer, 76 Jahre
Forſterſtraße 47). Witwe Roſalie
Ratzſch geb. Hampe, 3
ſtraße 4). Arbeiters
s J. (Huttenſtr. 54). Kaufmanns
Fritzſche aus Annaburg S., 2 Tage
(Klinik). Oekonomiehandwerkers
Fiſcher T., 7 Mon. (Gerberſtr. 4).
Witwe Hedwig Kobbe geb. Urban,
62 J. (Oleariusſtr. 1) Witwe
Anna Kaſuleina
(Merſeburgerſtraße 88).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
5. Juli.

Aufßgeboten: Schloſſer Schulzeund re Ortnung (Georgſtr. 12).

Schweizer Spree und Marie
Riedel (Benkendorf und Feld-
ſtraße 2).

Eheſchließzungen: Kaufmann
Dockhorn u. Ella Thiele (Siers-
leben und Burgſtraße 49). Bau-
techniker Heyne und Lina Reiche
(Berlinerſtraße 34 und Scharren
ſtraße 2).

Geboren: Schloſſer Deutſch
bein T. (Eichendorffſtraße 12).
Mittelſchullehrer Klingenſtein T.
(Moritz Arndtſtraße 8).

Geſtorben: Arbeiter Marx
aus Grötz, 57 J. (Diakoniſſen-
haus).

Tiſchler

Tapezierermeiſter
Schulze S. (Landwehrſtraße 7).

(Lilien-
unze S.,

eb. Bujak, 49 J.

Jn der

grdſee
gibt es auch im

Sommer
Geefiſche

von hervorragender Qualität.

Ueberzeugen Sie ſich davon.

Kabeljau ohne KopfSeelachs ohne Kopf v 25 9

Karbongden bratfert. T 30

Seehecht 1.2 vfänd. T 30
Erſatz für teuren Flußhecht.

Bratſchollen W 28
Bratſchellfiſch 3 W 50
Steinhutt 1—2pfünd. W 75

éteinbutt 4—10pſt. W 110 a

Flußzander, Flußlachs.
Lebende Aale u. Schleie.
Suppen- und Zafelkrebſe.
Hochfeine Matjesheringe

Stück 25 20 15 u. 10

Ferner täglich friſch
aus eigener Räncherei:

ff. ger. Schellſiſch W 20
ff. ger. Seelachs W 20
ff. ger. Goldbarſch e 25

ff. ger. Rochen 20
ff. ger. Forellenſtör z 25
Samburger Fettbücklinge

3 Stück 35 4

Nordsee
Gr. Ulrichstrasse 58.

Tel. 12765. Tel. 1278.
Vertreter: Ab. Assmus.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Jntereſſe

für jeden, der ſich für die Kultur
vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhkanädlung.

Merseburg a. S.

Nachruf.
Dienstag, den 4. Juli, ver

ſchied nach langem, ſchwerem
Leiden unſer langjähriges Mit
glied, der Kollege

Fdrich Hoffmann.

im 62. Lebensjahre.
Ein ehrendes Andenken

werden ihm bewahren

arbeiter Verhundes,
Zahlstelle Morsehburg a. S.

Nachruf.
Am Dienstag, den 4. Juli,

abends 7 Uhr, verſchied nach
langem Leiden unſer Partei
genoſſe

Friedr. Hoffmann
im Alter von 62 Jahren.

Die Genoſſen Merſeburgs
werden ihm ſtets ein ehrendes
Andenken bewahren.

bie Dictriktsleitung
de Sorial. Vereins ersehbury

und Umgegend.

Geſtern vormittag verſtarb
nach kurzem ſchweren Leiden

unſere innigſtgeliebte Mutter,
j Groß- und Schwiegermutter

und Schweſter

van Alle Band
geb. Heine, im 73. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Torſtraße 24, II.
Die Beerdigung findet Sonn

tag d. 9. Juli vorm. 11/2 Uhr
von der Leichenhalle des Süd-

friedhofes aus ſtatt.

Eduard Vand nebſt Geſchwiſter

I de Inſerate verantwortlich: Rob. JIgnex. Drud der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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